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Fanfaren in Paris. 


n m 
Zum Beluch an Franzöſiſchen Regierung 


Während England unter merkbarer Mäßigung ſelbſt 
der ſtimmungsmäßigen Widerſtände, die ſich in ſeiner öffent⸗ 
lichen Meinung gegen das Regime des neuen Deutſchland 
gelegentlich immer wieder zeigten, in Paris zur Vernunft 
mahnt und ſich z. B. in einem außerordentlich ernſt und 
ſachlich gehaltenen Artikel der „Times“ zum Anwalt der 
deutſchen Forderung nach effektiver Gleichberechtigung auf 
dem Rüſtungsgebiete macht, bemüht ſich Herr Beneſch, in 
ſeinen Beſprechungen mit den franzöſiſchen Staatsmännern 
die Theſe der Unnachgiebigkeit zu predigen. 

Wenn man ſeinen eigenen Worten glauben darf, dann 
find es nicht Sorgen um das Schickſal des eigenen Landes, 
die ihn veranlaßten, die Reiſe zu dem großen und ſtarken 
Freund in Paris zu unternehmen. Er hat dort ausdrück⸗ 
lich erklärt, hinſichtlich der Donaugrenzen ſei er keines⸗ 
wegs beunruhigt. Vielleicht gebe die Lage in Ungarn zu 
einiger Beſorgnis Anlaß. Aber die Kleine Entente ſei 
ſtark und gut gerüſtet und daher imſtande, die Ordnung 
— ſo wie ſie ſie auffaßt — in dieſem Teil Europas zu 
halten. Wenn es alſo nur darauf ankäme, dann hätte Herr 
Beneſch ſich die Winterfahrt an die Seine ſparen können. 

Aber für Herrn Beneſch, den Außenminiſter der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Republik, iſt das vom Hradſchin beherrſchte 
Reich zu klein. Er hat ſich längſt in der Kleinen Entente, 
deren Hauptinſpirator er iſt, ein größeres Königreich geſucht, 
und von dieſer Ausgangsſtellung aus möchte er Großmacht⸗ 
politik treiben. Es beunruhigt ihn, daß Europa das 
Problem der Völkerbundsreform diskutiert, und er beeilt 
ſich, in Paris zu erklären, der Völkerbund ſei für die 
Tſchechoſlowakei entweder der gegenwärtige Völkerbund 
oder überhaupt nicht. Die Frage ſeiner Neugeſtaltung 
exiſtiere für die Tſchechoſlowakei nicht. Er befürchte, daß, 
wenn man an den Bund in ſeiner jetzigen Verſaſſung rühre, 
dann überhaupt nichts mehr von ihm übrig bleibe. 

Nun iſt Herr Beneſch ein viel zu kluger Politiker, als 
daß er ſich um irgendwelcher, theoretiſchen Überlegungen 
willen für eine Einrichtung einſetzen würde, von der er 
ſich keinen praktiſchen Nutzen verſpricht. Tatſächlich aber 
weiß er, daß dasjenige, was er die „Ordnung“ im Donau⸗ 
raum nannte, weit weniger durch die Rüſtungen der Kleinen 
Entente als durch das im Völkerbund verankerte Syſtem 
geſchützt wird. Der einzige Sinn des Genfer Apparats 
iſt es, zu verhindern, daß das Thema einer vernünftigen 
Korrektur der unſinnigen Friedensverträge von 
1919 praktiſch angefaßt wird. Deshalb halten alle diejeni⸗ 
gen, die die Nutznießer der Fehlkonſtruktion des ſogenann⸗ 
ten Friedens ſind, am derzeitigen Gefüge des Völkerbundes 
feſt, auch wenn ſie hundertmal zugeben müſſen, daß er, ab⸗ 
geſehen von dieſer negativen Leiſtung der Verhinderung 
des Durchbruchs der Vernunft, nichts Poſitives von irgend 
einem Wert vollbracht hat. 

Und der andere Sicherheitsfaktor für die Aufrechterhal⸗ 
tung des europäiſchen Regimes, an dem Herrn Beneſch 
und feinen ſüdoſteuropäiſchen Freunden liegt, iſt das Bünd⸗ 
nis mit dem hochgerüſteten Frankreich. Angeſichts der 
nachdrücklichen und ehrlichen Bemühungen Englands und 
Italiens um einen Erfolg der Abrüſtungspolitik beſteht in 
den Augen Beneſchs die Gefahr, daß Frankreich dieſem 
doppelten Druck ſchließlich doch nachgibt und ſich auf irgend⸗ 
eine Konvention einläßt, die ihm eine gewiſſe Verminde⸗ 
rung ſeiner Rüſtungen auferlegt, oder die, wenn die neue 
engliſche Theſe ſchließlich durchdringen ſollte, eine Auf⸗ 
rüſtung der durch die Friedensverträge von 1919 entwaff⸗ 
neten Staaten freigibt. Jede Kräfteverlagerung in Europa 
erſcheint Herrn Beneſch aber als eine Bedrohung des mit ſo 
vieler Mühe ſeit 15 Jahren konſervierten Zuſtandes, deſſen 
innere moraliſche Schwäche ihm bewußt iſt. Und deshalb die 
Mahnung an Frankreich, auf der Hut zu ſein und nicht 
einen einzigen Mann abzurüſten, da es ſich für alle 
Eventualitäten bereit halten müſſe. 

Es iſt eine gefährliche Atmoſphäre, die Herr Beneſch 
in Paris verbreitet. Das halbamtliche „Giornale d'Italia“, 
das ſich mit den Beſprechungen des tſchechoſlowakiſchen 
Außenminiſters mit den franzöſiſchen Staatsmännern be⸗ 
schäftigt, wendet ſich dagegen, daß man in Paris das Recht 
der Gewalt für die ſogenannte Sicherheit in Anſpruch 
nehme. Wenn ein ſchwaches Frankreich nach der Behaup⸗ 
tung des Beneſch naheſtehenden Prager Blattes eine Gefahr 
für den Frieden ſei, ſo ſei ein ſchwaches Deutſchland eine 
Ermunterung zum Kriege für Frankreich und die an⸗ 
grenzenden Länder. Die Theorie vom Präventivkrieg, die 
ſchon in den erſten Monaten dieſes Jahres in einigen fran⸗ 
zöſiſchen Kreiſen vertreten wurde, feiere tatſächlich heute in 
den Fanfaren der alliierten Preſſe ihre Auferſtehung. 

Herr Beneſch hat ſich jedenfalls nicht bemüht, dieſer 
kriegeriſchen Muſik abzuwinken. Im Gegenteil, was an 
ihm lag, hat er getan, um dieſe Fanfarenſtöße noch zu 


verſtärken. 
» ( 


Dr. Beneſch's Mitteleuropa-Pläne. 


Das Ziel: Trennung Sſterreichs und Ungarns von 
Deutſchland. 


Außenminiſter Beneſch entwickelt im Pariſer „Excel⸗ 
ſior“ ſeine Gedanken über den Neuaufbau Europas. Von 


Die letzten Getreuen von Genf. 


Beneſch⸗Miſſion in Paris iſt erfüllt. j 


Paris, 19. Dezember. 


Der tſchechiſche Außeuminiſter Beneſch hat am Mitt: 
woch abend Paris wieder verlaſſen, nachdem er zuvor vom 
Präſidenten der Republik empfangen worden war 
und dem Präfidenten des Senats, ſowie dem Präfidenten 
der Kammer Beſuche abgeſtattet hatte. Am Sonnabend 
haben ſich die beiden Miniſter, Panl⸗Boncour und 
Beneſch, der Preſſe zur Verfügung geſtellt, wobei der 
franzöſiſche Außenminiſter Erklärungen abgab, mit denen 
ſich Beneſch vollkommen einverſtanden erklärte. 


Die Erklärungen, die abgegeben wurden, haben die 
Tendenz, möglichſt verbindlich und für keinen Teil ver⸗ 
letzend zu ſein. Man muß jedoch darauf hinweiſen, daß das 
wichtigſte beſprochene Problem, die Abrüſtung, in den Er⸗ 
klärungen des franzöſiſchen Außenminiſters kaum eine Rolle 
ſpielt. Einleitend hat Paul⸗Boncour auf die Haltung der 
deutſchen Preſſe hingewieſen, die ſich mit Recht Sorge ge⸗ 
macht habe über dieE inkreiſungspolitik, die in der 
letzten Zeit wieder ſtark hervorgetreten iſt. Es wurde aus⸗ 
geführt, daß man ſich über dieſe Unterhaltungen im Aus⸗ 


lande keine Sorgen machen ſolle, da ſie gegen keinen Staat 


gerichtet ſeien. Beide Staaten ſeien an eine Friedenspolitik 
gebunden, die ſie treulich ausführen würden. Die Haltung 
der beiden Staatsmänner habe dies zur Genüge bewieſen. 
Dann wurde darauf hingewieſen, daß Paul-Boncour die 
Beſuche, die er in letzter Zeit erhalten hat, beantworten 
werde. übergehend zur Frage der Völkerbundreform 
erklärte der Außenminiſter, daß 


beide Staatsmänner mit dem Völkerbund und 


feinem Schickſal ſehr verbunden ſeien. Man 
würde aber dem Völkerbund einen ſchlechten 


den drei Möglichkeiten zur Löſung der mitteleuropäiſchen 
Fragen, und zwar dem Anſchluß Sſterreichs an Deutſchland, 
der Errichtung eines neuen öſterreichiſch⸗-ungariſchen Staates 
unter den Habsburgern und ſchlteßlich eines Abkommens 
zwiſchen den fünf oder ſechs Donauſtaaten verwirft Beneſch 
die beiden erſten, da ſie ſeiner Anſicht nach internationale 
Verwicklungen nach ſich ziehen würden. Die dritte Möglich⸗ 
keit ſcheint ihm die einzig logiſche Löſung zu ſein. Beneſch 
widerſprach der Auffaſſung, nach der es verſchiedene Beneſch⸗ 
Pläne für Mitteleuropa gebe. Er habe, ſo ſagte er, ſeit 1919 
immer nur ein und denſelben Plan verfolgt. Wenn die 
landwirtſchaftliche Frage auf einer für die ganze Erde gül⸗ 
tigen Grundlage gelöſt werden würde ſo gebe es gar keine 
Schwierigkeiten, einen gleichen Plan in regionaler Hinſicht 
durchzuführen, z. in Mittel⸗ oder Südoſt⸗ 
Europa. 


Jeder Verſuch, mit Gewalt die Grenzen zu 
ändern, würde zum Krieg, zum Chaos und zur 
Anarchie führen. 


Statt deſſen würde eine neue Auffaſſung von den regiona⸗ 
len, wirtſchaftlichen und politiſchen Beziehungen den Frie⸗ 
den ſtärken. Europa beſitze große Reſerven an politiſcher. 
wirtſchaftlicher und kultureller Energie. Es müſſe ſich ihrer 
bedienen, um ſelbſt zu geſunden. Das ſei ein erreichbares 
Ideal. Der Kleine Verband beſitze, ſo fuhr Beneſch fort, 
bereits ein politiſches Statut und arbeite jetzt daran, 
ſein wirtſchaftliches Statut zu finden. Die gegen⸗ 
ſeitigen wirtſchaftlichen Belange würden zu einer wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenarbeit mit Ungarn führen. Die politiſchen 
Fragen müßten für den Augenblick beiſeite gelaſſen werden. 


Ein politiſcher Burgfriede müſſe eintreten. 


Die nächſte Etappe würde die wirtſchaftliche Zuſammen⸗ 
arbeit mit Oſterreich bedeuten. So würde auch die öſter⸗ 
reichiſche Frage gelöſt, die nur ein Teil der mitteleuro⸗ 
päiſchen Frage ſei. Ein Syſtem der wirtſchaftlichen Zuſam⸗ 
menarbeit würde die Regelung der verſchiedenen politiſchen 
Streitfragen weſentlich fördern. Jede nationale Einheit die⸗ 
ſes erweiterten europäiſchen Syſtems würde ihre Indivi⸗ 
dualität und politiſche Unabhängigkeit behalten. Keiner 
von den gegenwärtig beſtehenden internationalen Verträgen 
brauche beſeitigt zu werden. Eine derartige Löſung der 
europäiſchen Frage würde die beſte Friedensbürgſchaft für 
Mitteleuropa und darüber hinaus für ganz Europa dar⸗ 
ſtellen. 


/ 


Nie Kriſe in der Tſchechoſlowakei. 


Nicht allein im fernen Sowjetrußland, ſondern auch in 
der Teſchechoſlowakei herrſcht wahre Hungersnot. Im Erz⸗ 
und Adlergebirge Böhmens iſt die Verekendung der deut⸗ 
ſchen Induſtriebevölkerung ſo weit vorgeſchritten, daß aus 
den verſchneiten Gebirgsdörfern ganze Scharen hungernder 
Kinder in die tiefer gelegenen Ortſchaften kommen, um 
Speiſereſte zu erbetteln. In der deutſchen Glas-, Textil⸗ 


Porzellan- und Spielwareninduſtrie find bis zu 70 Prozent 


— 
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frieden große Dienſte geleiſtet. Wörtlich erklärt Paul⸗Bon⸗ 
cour: „Und wenn uns die Rolle zufallen ſollte, die letzten 
Getreuen von Genf zu ſein, ſo werden wir dieſe Rolle über⸗ 
nehmen“. Der Völkerbund ſei gegen niemand gerichtet, 
ebenſowenig wie die Außenpolitik beider Staaten. Gewiß 
ſei es notwendig, daß ſich der Völkerbund wie jeder lebende 
Organismus dem täglichen Erfordernis anpaſſe, aber des⸗ 
wegen ſei es nicht notwendig, das Prinzip zu verwerfen, 
auf dem der Völkerbund aufgebaut ſei. Es ſei vielmehr die 
Methode, die zu kritiſieren ſei, nicht aber das Statut 
ſelbſt. 


über die Abrüſtung erklärte Paul⸗Boncour 
lediglich, daß alle Verhandlungen, die von Ka⸗ 
binett zu Kabinett geführt würden, ſchließlich in 
Genf enden müßten. Das ſei die Politik 
Frankreichs und der Tſchechoſlowakei. 


Sehr ausführlich hat Paul⸗Boncour ſich dann über die 
Frage der Zuſammenarbeit der Kleinen 
Entente und der übrigen Staaten im Donauraum aus⸗ 
geſprochen. Er erklärte, daß in den gegenwärtigen Ver⸗ 
handlungen ſowohl das franzöſiſche Memorandum vom 
10. September, wie auch das italieniſche Memorandum 
vom 28. September dieſes Jahres geprüft worden ſind und 
daß man feſtſtellte, daß es verhältnismäßig leicht ſein werde, 
eine Übereinſtimmung herbeizuführen. Schon jetzt ſei in 
mehreren Punkten eine vollſtändige Einigung mög⸗ 
lich und ſie werde erreicht. Alſo die franzöſiſche und die 
italtenifche Theſe ſeien auf dem Wege zu einer Verſtändi⸗ 
gung. Beneſch habe ihm erklärt, daß⸗ die Tſchechoſlowakei 
bereits Verhandlungen mit Öfterreicd eingeleitet 
habe; dieſe Verhandlungen würden in einem hoffnungs⸗ 
vollen Sinne weitergeführt. Daraus ſolle nicht hervorgehen, 


N 


daß der Donauraum ein abgejchlojien& Raum ſei. Viel⸗ 


mehr ſoll anderen Staaten der Anſchluß an dieſe wirtſchaft⸗ 
lichen Beſprechungen nicht verwehrt bleiben. 


der Arbeiter beſchäftigungslos. Die ſtaatliche Unterſtützung 
reicht nicht für den Brotbedarf einer Familie aus. Von 
1929 — 33 ſtieg die amtlich ausgewieſene Zahl der Arbeits⸗ 
loſen von 40 000 auf mehr als 800 000. In einem wirtſchaft⸗ 
lich in normalen Zeiten gutgeſtellten Bezirke wie im Karls⸗ 
bader beträgt die Arbeitsloſenzahl derzeit 23000. Die Roh⸗ 
ſtahlerzeugung der Tſchechoſlowakei iſt 1029 — 32 um 33 Pro⸗ 
zent zurückgegangen, die Kohlenförderung um 20, die Koks⸗ 
erzeugung binnen drei Jahren um 64,6 Prozent geringer 
geworden. In den anderen Induſtrien iſt die Lage glei⸗ 
chermaßen troſtlos. 


Prüſident Maſarhk: he 
Der Friede iſt geſichert 


Der „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ ver 
öfſentlicht eine Unterredung ſeines Mitarbeiters Wrzos 
mit dem Präſidenten der Tſchechoſlowakei T. G. Maſaryk. 
Die Polniſche Telegraphen-Agentur (Pat) gibt dieſes In⸗ 
terview in folgendem Auszuge wieder: 


Die Frage, ob in kurzer Zeit ein Krieg zu er⸗ 
warten ſei, beantwortete Präſident T G. Maſaryk ver⸗ 
neinend. „Wer „Krieg“ ſagt, ſagt „Geld“. Die Welt hat 
aber kein Geld. Die Erfahrungen aus dem letzten Kriege 
find noch lebendig. Es exiſtieren vernünftige Pazifiſten, 
welche ſagen, daß der Krieg nicht notwendig iſt. Ich glaube 
an die Möglichkeit, ſämtliche Fragen auf fried⸗ 
lichem Wege auszugleichen.“ 

Auf den Hinweis des Berichterſtatters auf das Pro⸗ 
gramm Hitlers, das die Vereinigung ſämt⸗ 
licher Deutſchen erſehnt, bemerkte Präſident Mafarnk: 

„In einem Geſpräch mit dem Vertreter des „Matin“ 
hat Hitler vor kurzem erklärt, daß Deutſchltand kein Ver⸗ 
langen nach Elſaß⸗Lothringen trage. Die Frage 
Elſaß⸗Lothringens beſteht alſo nicht. Wenn dieſe Informa— 
tion richtig iſt, dann verſchwindet eine große Quelle des 
Mißtrauens.“ 

Auf eine die Minderheiten betreffende Frage alt= 
wortete Präſident Maſaryk, dieſe Frage laſſe ſich in einer 


Weiſe löſen, die für alle annehmbar ſei. „Sämtliche 


Staaten haben Minderheiten. 
weitere Minderheiten ſchaffen.“ 
Der Berichterſtatter richtete dann an den Präſidenten 
die Frage, ob er in dem Wachſen des Nationalſozia⸗ 
lismus eine Gefahr für die Demokratie erblicke. 
Präſident Maſaryk antwortete darauf: 0 
Die Demokratie iſt kein unberührbares Syitcm 


Ein neuer Krieg würde nur 


und kann, wie andere Regierungsformen, vorübergehend 
zur Diktatur greifen, um ſich zu wehren. Die Mehcgahl der 


europäiſchen Staaten iſt demokratiſch. Die Tſchechoſlowaken 
ſind Demokraten, weil ſie keine Dynaſtie, keine Armee und 
keine nationale Ariſtokratie, dieſe drei konſervativen Ele⸗ 
mente, hatten. Ich glaube, daß die Demokratie nicht in Ge⸗ 


fahr iſt. Sie leidet an einer gewiſſen Kriſe, befindet lich 
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Niemand hat Reſpekt vor ihr. 


In letzter Minute begnadigt. 


Weihnachtsfriede nicht durch die Hinrichtung geſtört 


aber keineswegs im Niedergang. 
eine Kriſe der Gehirne. 

Mit einem kurzen „Keineswegs“ beantwortete Präſi⸗ 
dent Maſaryk die Frage, ob der Tſchechoſlowakei eine 
unmittelbare Gefahr drohe. Er betonte, daß kein 
Grund zur Beunruhigung vorhanden ſei. x 

Über das Problem des Völkerbundes gab der Prä⸗ 
ſident ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß die heutige Kriſe 
des Völkerbundes keineswegs den Tod dieſer Inſtitution 
bedeute. Zum Schluß erklärte der Präſident: „Ich glaube 
an den Fortſchritt der Menſchheit, und dieſer Glaube be⸗ 
ruhigt mich.“ — ö 

Es verlohnt nicht, zu den Theſen des tſchechiſchen 
Staatspräſidenten im einzelnen Stellung zu nehmen. Was 
daran richtig iſt, vermag der Leſer ſelbſt zu beurteilen. Alles 
N muß man einem 80 jährigen Demokraten wohl nach⸗ 
ſehen. 


Warte nur, warte nur, balde 


Drei chriſtlich⸗ſoziale Führer der Steiermark, 
gierungsrat Jähne, Direktor der Grazer Meſſe, der 
Grazer Vizebürgermeiſter Schmidt und der Grazer 
Stadtrat Frank haben, wie der „Eſterreichiſche Preſſe⸗ 
dienſt“ berichtet, an die Wiener chriſtlich⸗ſoziale „Reichs⸗ 
poſt“ einen für den öſterreichiſchen Bundeskanzler Doll⸗ 
ö 8 ir beſtimmten Brief gerichtet, in dem es unter anderem 

eißt: 

„Wir ſchreiben Ihnen, damit Sie den Herrn Bundes⸗ 
kanzler perſönlich aufmerkſam machen, daß eheſter und 
energiſchſter Wandel von allerhöchſter Dringlichkeit iſt. 
Wir ſind der Meinung, daß der Nationalſozialismus zu⸗ 
nimmt, daß er ſtärker denn je iſt. Demgegenüber ſteht 
eine vollkommen aktionsunfähige „Vater⸗ 
ländiſche Front.“ Ihre Schwäche iſt dem National⸗ 
ſozialismus fo gut wie den Sozialdemokraten bekannt. 
Allen Ernſtes rechnet man 
hier, daß ſich das gegenwärtige Regime nicht bis zum 
Frühjahr wird halten können. Die chriſtlich⸗ſoztiale Partei 
iſt ſchwer geſchwächt. Man führt Dr. Dollfuß Potemkinſche 
Dörfer vor und darum die Verbitterung und Depreſſton. 
Man rechnet ganz ernſtlich mit dem Sieg des National⸗ 
ſozialismus. Auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt gar keine Er⸗ 
leichterung zu konſtatieren. Wir wiſſen, daß es keinen 
Sinn hat, dem Herrn Bundeskanzler Dr. Dollfuß direkt 
zu ſchreiben, da er die Briefe nicht erhält.“ 


Re⸗ 


Aus Wien wird gemeldet: 

Das Standgericht hat am Freitag mittag in Wels 
(Oberöſterreich) das erſte Todesurteil gegen den 
Mädchenmörder Breitwieſer gefällt. Der Verurteilte 
hatte am 10. Dezember d. J. in Merfils die Magd Hilde⸗ 
gard Straſſer niedergeſtochen. Das Todesurteil hätte nach 
geltendem Geſetz zwei Stunden nach der Urteilsfällung be⸗ 
reits vollſtreckt ſein müſſen. 

Der Bundeskanzler hat jedoch die Todes⸗ 
ſtrafe in lebens länglichen ſchweren Kerker 
mit einem Faſttag alle Vierteljahre und Einſperrung in 
eine Dunkelzelle am Tage des Mordes umgewandelt. Als 
der Angeklagte, der ſchon in der Armeſünderzelle 
ſaß, die Begnadigung erfuhr, brach er in heftiges Schluchzen 
aus. Das Telegramm mit der Mitteilung von der Be⸗ 
gnadigung des Mörders durch den Bundespräſidenten 
langte drei Minuten vor der für die Hinrich⸗ 
tung beſtimmten Zeit in Wels an. Der Gnadenakt 
wurde vom Bundespräſidenten damit begründet, daß der 


werden ſolle. 


Paul⸗Boncour beſucht nur 
Warſchau und Prag. 


Pariſer Meldungen zufolge, die aus gut informierten 
Kreiſen ſtammen, beſtätigt ſich die Nachricht, daß der franzö⸗ 
ſiſche Außenminiſter Paul⸗Boncour ſeine Reiſe nur 
auf Warſchau und Prag beſchränken wird. Er wird bei 
dieſer Gelegenheit den Miniſtern Beck und Beneſch 
einen Gegenbeſuch machen. Der Termin der Abreiſe Paul⸗ 
Boncours nach Warſchau und Prag iſt bis jetzt noch nicht 
ſeſtgeſetzt. Bekannt iſt nur, daß die Reiſe nach dem nächſten 
Treffen des Wirtſchaftsrats der Kleinen Entente angetreten 
werden ſoll, die auf den 8. Januar des kommenden Jahres 


anberaumt iſt. 5 3 


Kein Beſuch in Moskau. 


Die Ruſſiſche Regierung hat, wie Pertinax im 
„Daily Telegraph“ meldet, durch ihren Botſchafter in 
Paris der Franzöſiſchen Regierung zu verſtehen gegeben, daß 
fie es begrüßen werde, wenn Paul⸗Boncour eine Ein⸗ 
ladung zu einem Beſuch in Moskau im Anſchluß an 
feine Reiſe nach Polen und der Tſchechoſlowakei annehme. 
Paris ſcheint aber, laut Pertinax, beſchloſſen zu haben, daß 
Paul⸗Boncour feine diplomatiſche Reiſe auf Warſchau 
und Prag beſchränken ſoll. 


Verhinderter Vorſtoß der Ynbofition 
gegen die Außenpolitik der Regierung. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Das von 11 den Oppoſitionsgruppen angehörenden 
Mitgliedern der Außenkommiſſion des Sejm an den Vor⸗ 
ſitzenden dieſer Kommiſſion, Abg. Fürſt Januſs 
Radzimill, mit Berufung auf Art. 76 des Sejmregle⸗ 
ments gerichtete Schreiben, in welchem gefordert wurde, 
eine Sitzung der Kommiſſion einzuberufen, hatte einen von 
den Unterzeichnern des Schreibens nicht vorausgeſehenen 
Erfolg. Der Vorſitzende hat zwar die Kommiſſion am 
15. d. M. einberufen, ſie aber mit der Begründung, daß 
kein Verhandlungsſtoff vorliege, geſchloſſen. 
Der Kommiſſionsvorſitzende ſtellte feit, daß der Kommiſſion 
kein Antrag des Sejm zugewieſen ward. Wenn es ſich aber 
um eine politiſche Diskuſſion handle, ſo beſtehe der Brauch 
und das Recht der Kommiſſion, eine ſolche Diskuſſion auf 
Grund einer maßgebenden Erklärung der 
Regierung durchzuführen. Eine ſolche Erklärung lieg 
indeſſen nicht vor. Dieſe formelle Feſtſtellung ergänzte der 


Es handelt ſich nur um 


Die Moskauer „Iswieſtja“ veröffentlichen einen Artikel 
Radeks mit der Überſchrift: „Die Grundſätze der Außen⸗ 
politik der Sowjetunign“, der gleichzeitig im Newyorker 
„Foreign Affaires“ erſchienen iſt. Radek tritt zunächſt den 
Verdächtigungen entgegen, als ob der Sowjetverband die 
Außenpolitik des Zarenreiches fortſetze. Auf die Türkei, 
Polen und die Baltenſtaaten hinweiſend betont Radek, 
daß die Sowjetunion mit allen Kräften ſich dafür eingeſetzt 
habe, freundſchaftliche Beziehungen mit den auf 
den Trümmern des Imperiums entſtandenen Staaten anzu⸗ 
knüpfen, und daß ſie weiterhin kämpfen werde, um die beiten 
Beziehungen mit dieſen Ländern zu unterhalten, deren Un⸗ 
abhängigkeit ſie als eine poſitive und dem Fortſchritt 
der Menſchheit dienende Tatſache anſehe. Weiter äußert 
ſich Radek über die Urſachen der ſowjetruſſiſchen Friedens⸗ 
politik und behauptet mit Nachdruck, daß die Bildung der 
neuen Struktur und der wirtſchaftliche Ausbau die größt⸗ 
möglichſte Konſolidierung der friedlichen Beziehungen 
zwiſchen der Sowjetunion und allen übrigen Staaten er⸗ 
fordere. Nach Beendigung dieſes Prozeſſes werd die Sow⸗ 
jetunion, entgegen den Befürchtungen einiger Politiker im 
Auslande, die Friedenspolitik fortſetzen. 

Im Zuſammenhange damit gibt Radek einen geſchicht⸗ 
lichen überblick über die Beteiligung der Sowetunion an 
den Abrüſtungsarbeiten und über die Entwicklung der Nicht⸗ 
angriffspakte, beginnend von den Pakten mit der Türkei, 
Perſien und Afghaniſtan und dem Berliner Traktat mit 
Deutſchland bis zum Pakte mit den weſtlichen Nachbarn 
der Sowjetunion, ſowie mit Frankreich und Italien. Der 
Abſchluß des Nichtangriſſspaktes mit Frankreich, Polen und 
den Baltenſtaaten ſei durch die „Drohung der Akti⸗ 
vität des deutſchen Reviſionis mus“ beeinflußt 
worden. Früher ſeien dieſe Staaten längere Zeit hindurch 
an dem Syſtem der ſiegreichen imperialiſtiſchen Großmächte 
beteiligt geweſen, die auf die ſowjetfeindliche Intervention 
nicht verzichtet hätten. Die Ablehnung Japans, einen 
analogen Pakt abzuſchließen, erklärt Radek mit der ausdrück⸗ 


Kommiſſons⸗Vorſitzende mit einer Zurückweiſung des 
offenbaren Zwecks der Oppoſitions politiker, 
die eine Diskuſſion herbeiführen wollten, 
obwohl die Regierung den Moment für un⸗ 
geeignet fand, mit einer Erklärung hervor⸗ 
zutreten. 

Er ſagte nämlich: „Ich muß ſagen, daß ich es weder vom 
ſtaatlichen Geſichtspunkt für erwünſcht, noch dem Ernſt und 
der Würde unſerer Kommiſſion angemeſſen halte, daß eine 
politiſche Diskuſſion auf Grund unmaßgeblicher und un⸗ 
mittelbar nicht beſtätigter Nachrichten geführt werde.“ 

Nach der auf dieſe Weiſe geſchloſſenen Sitzung der Kom⸗ 
miſſion haben die Mitglieder des Nationalen Klubs an den 
Sejimmarſchall einen Proteſt gegen das Vorgehen des Ab⸗ 
geordneten J. Radziwilt gerichtet, das fie als mit den 
Beſtimmungen des Art. 76 des Sejmreglements unver⸗ 
einbar betrachten. Zu gleicher Zeit richtete die „Iſkra“⸗ 
Agentur an den Abg. J. Radziwilt die Frage, wann das 
Erpoſé des Außenminiſters zu erwarten ſei. Abg. Radzi⸗ 
wilt äußerte ſich dahin, daß er ſich diesbezüglich bereits mit 
dem Außenminiſter Beck verſtändigt habe, welcher e 
daß er in den nächſten Wochen mit einer Erklärung 
über die Außenpolitik der Regierung — auf dem „parla⸗ 
mentariſchen Terrain“ hervorzutreten beabſichtige. Die all⸗ 
gemeine Bezeichnung „auf dem parlamentariſchen Terrain“ 
ſcheint darauf hinzudeuten, daß Miniſter Beck fein außen⸗ 
politiſches Programm wahrſcheinlich in der Außen⸗ 
kommiſſion des Senats entwickeln werde. 


* 


Die Oppoſitionsblätter, vor allem die Organe der 
Endecja und Sozialiſten, die jetzt außenpolitiſch vereint 
marſchieren, machen kein Hehl daraus, mit welchen Ge⸗ 
ſchützen die Oppoſition in der nicht zuſtande gekommenen 
Ausſprache in der Außenkommiſſion gegen die offizielle 
Außenpolitik anſtürmen wollte. So ſchreibt der „Robotnik“: 
„Die Oppoſition wollte einige Fragen von erſtrangigem Ge⸗ 
wicht auf die Tagesordnung ſetzen. Wir Sozialiſten wollten 
vor allem fragen, was der Flirt Polens mit Hitler, den wir 
ſeit einiger Zeit beobachten, bedentet? Die franzöſiſche 
Meinung iſt, wie bekannt, ſehr beunruhigt; die Kleine 
Entente iſt ebenfalls beunruhigt. Alle fragen, wie dieſe 
Umwerbungen Hitlers durch Lipſki (und umgekehrt) mit 
der bisherigen Politik der Verſtändigung mit Sowfet⸗ 
rußland zu vereinbaren ſeien. Iſt das ein Schwanken 
in der politiſchen Orientierung? Oder iſt dies ſchon eine 
Orientierungsänderung? Niemand kann dieſe Politik 


Der Verfaſſer des dieſe und andere allzu primitiv ge⸗ 
formte Fragen enthaltenden Artikels iſt Abg. Czapinſki, 
der wahrſcheinlich als Kommiſſionsmitglied überaus heikle 
Dinge in ebenſo ungeſchlachter Weiſe wie in ſeinem Artikel 
behandeln würde. Daß eine ſtarke Regierung, die nicht 
genötigt iſt, ehrgeizigen Parlamentariern Rede zu ſtehen, 
ſolchen Eventualitäten vorzubeugen weiß, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Zumal — meritoriſch — die außenpolitiſchen Dinge 
gerade in dieſen Tagen überraſchend im Fluß ſind und die 
Geheimdiplomatie ihre wundervollſten Blüten treibt. Die 
Warſchauer Regierung iſt mitten drin in einer ſehr feinen 
Rechnung begriffen und außerdem wird Paul⸗Boncour er⸗ 
wartet (und vielleicht noch jemand ron Belang) ... Plöß⸗ 
lich aber ſtehen einige müßige Parlamentspolitiker ver⸗ 
alteter Prägung auf und fragen laut nach Dingen, von 
denen man ſogar in Geheimkabinetten nur flüſternd ſpricht 
und 25 ſo, daß man ſie nötigenfalls ſchon morgen verleug⸗ 
nen kann 


Kine Kundgebung Pilſudſtis? 


In Warſchau geht nach polniſchen Blättern das Gerücht, 
daß noch vor Weihnachten eine Kundgebung des Marſchalls 
Pilſudſki zur Frage der Verfaſſungsreform erfolgen 
werde. Verfaſſer des Entwurfs, der jetzt dem BB⸗Klub vor⸗ 
liegt, iſt bekanntlich der Vizeminiſter Car. 


verſtehen.“ — 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Waſſer and der Weichſe vom 19. Dezember 1933. 
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Wettkämpfen in Ehren beſteh 
1 Eeine e jer wichtige 


Madel über die Außenpoitit der Sowiet⸗Union. 


freiheit gegenüber der Sowjetunion zu be 
wahren. Für Krieg drohende Herde hält Radek die japa⸗ 
niſche Expanſion im Fernen Oſten und Deutſchlands Kampf 
um die Reviſion des Verſailler Traktats. 

Der Autor unterſtreicht mit Nachdruck, daß der Sowjet⸗ 
verband gegenüber imperialiſtiſchen Konflikten um die 
Hegemonie die Neutralität wahre, daß er auch an dem 
Kampfe um eine neue Welteinteilung nicht teilnehme und 
lediglich den Krieg zur Verteidigung des Sozialismus und 
den Kampf der unterjochten Völker um die Unabhängigkeit 
anerkenne. Zum Schluß erklärte Radek entgegen den bis⸗ 
herigen Verſicherungen der Leiter der Sowjet⸗Politik, daß 
im Falle eines Angriffs irgend einer imperialiſtiſchen 
Macht auf die Sowjet⸗Union der Sowjetverband auf die 
Möglichkeit des Abſchluſſes eines Bündniſſes mit einer 
anderen Macht zum gemeinſamen Kampfe mit dem die 
Somjet-Inion angreifenden Staat nicht verzichten werde, 
jedoch mit dem Vorbehalt, daß er nicht die Verantwortung 
für ſeinen imperialiſtiſchen Bundesgenoſſen übernehmen 
und ſich an dem Raube anderer Völker nicht beteiligen 
würde. 

Der Artikel Radeks hat, wie die Polniſche Telegraphen⸗ 
Agentur verſichert, in politiſchen Kreiſen eine große Sen⸗ 
ſation hervorgerufen, und wird beſonders in feinem 
Schlußabſchnitt als eine Anſpielung auf die Möglichkeit eines 
eventuellen Bündniſſes zwiſchen der Sow⸗ 
jet⸗Union und den Vereinigten Staaten von 
Amerika im Falle eines japaniſchen Angriffs oder eines 
Bündniſſes zwiſchen Rußland und Polen für 
den Fall eines deutſchen Angriffes angeſehen. (Von einem 
„deutſchen Angriff“ kann ſelbſtverſtändlich nur in der kom⸗ 
muniſtiſchen a a vagen phantaſiert werden! D. R.) 


Muſſolini foll nach Moskau eingeladen werden. 


Bukareſt, 18. Dezember. (PA T.) „Currentul“ ver⸗ 
öffentlicht die Nachricht, daß die Sowjet⸗Regierung die Ab⸗ 


lichen Beſtätigung der ſtarken Tendenzen, Bewegungs⸗ 1 ſicht habe, Muſſolini nach Moskau einzuladen. 
5 N 


Aympiſche Spiele 1936. 


Der Führer hat zu den Olympiſchen Spielen 

folgende Erklärung abgegeben: f 

Mit dem heutigen Tage habe ich meine endgültige Ge⸗ 
nehmigung zum Beginn und zur Durchführung der Bau⸗ 
ten auf dem Stadiongelände gegeben. Deutſchland 
erhält damit eine Sportſtätte, die ihresgleichen in der Welt 
ſucht. Daß die Durchführung der geplanten großzügigen 
Baumaßnahmen vieltauſende von Arbeitstagewerken ſchafft, 
erfüllt mich mit beſonderer Freude. 

Bauten allein genügen jedoch nicht, um eine der Welt⸗ 
geltung unſerer Nation entſprechende Vertretung des 
deutſchen Sports bei den internationalen Wettkämpfen zu 


gewährleiſten. Ausſchlaggebend iſt vielmehr der einheitliche 


einſatzbereite Wille der Nation, aus allen Gauen 
Deutſchlands die beſten Kämpfer auszuwählen und ſie 
zu ſchulen und zu ſtählen, damit wir bei den bevorſtehenden 
. >; 

. e Aufgabe iſt die dauernde 
und nachhaltige Pflege des Leibesübungen 
im ganzen Volke als eines der wichtigſten Kulturgüter im 
nationalſozialiſtiſchen Staat. Wir werden dadurch dem Geiſt 
des neuen Deutſchland in der Kraft ſeines Volkes eine 
dauernde Grundlage ſchaffen. 

Für die erfolgreiche Durchführung dieſer beiden Auf⸗ 
gaben iſt der Reichsſportführer mir und dem zuſtän⸗ 
digen Reichsminiſter des Innern allein verantwortlich. Ich 
erſuche alle Organiſationen, Behörden uſw., ihm jede mög⸗ 
liche Unterſtützung und Förderung zuteil werden zu laſſen. 
gez. Adolf Hitler 


g Kleine Rundſchau. 


Die Mörder des Königs von Afghaniſtan hingerichtet. 


Abdul Hali, der Mörder des Königs Nadir Khan 
von Afghaniſtan und fein Kompliee Machmud find am 
Sonnabend zum Tode verurteilt worden; das Ur 
teil wurde unverzüglich vollſtreckt. Zwei weitere An⸗ 
geklagte wurden des Landes verwieſen. Während 
der Verhandlung, die drei Stunden lang dauerte, verſuchte 
die erregte Menge alle Angeklagten zu lunchen. Nur mit 
Mühe gelang es der Polizei, die Ruhe wieder herzuſtellen. 


Ukrainiſcher Demonſtrationszug 
von Kommuniſten überfallen. 


Ein großer Demonſtrationszug von Ukrainern, die gegen 
die Gewaltmethoden der Sowfetregierung in der Ukraine 
proteſtierten, wurde in Chicago von mehreren 100 Kommu⸗ 
niſten überfallen. Die Kommuniſten ſtürzten ſich mit Tot⸗ 
ſchlägern bewaffnet auf den Zug und bewarfen die Teil⸗ 
nehmer mit Flaſchen und Ziegelſteinen. Es entſtand eine 
ſchwere Schlägerei, als deren Folge von beiden Parteien 
20 Verletzte in die Krankenhäuſer eingeliefert werden muß⸗ 
ten. Die Verletzten wurden anſchließend von der Polizei 
verhaftet. Der Demonſtrationszug der Ukrainer wurde von 
einer Sturmabteilung in Kakhi⸗Hemden angeführt, die mit 
Gewehren bewaffnet waren. 


12 Jahre Zwangsarbeit für Torſten Kreuzer. 


Torſten Kreuger, der Bruder des Zündholzkönigs Jvar 
Kreuger, wurde durch das Oberſte Gericht wegen Betru⸗ 
ges zu zwölf Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Er hatte 
einen Obligationsinhaber eines der Kreugerſchen Unter⸗ 
nehmungen um 1% Millionen Kronen geſchädigt. 


Schwere Dynamit⸗Exploſion. 


Bukareſt, 19. Dezember. (Eigene Drahtmeldung.) In 
der Gegend der Goldberawerfe Vorpou in Siebenbürgen 
explodierte eine Kiſte mit Dynamit. Vier Arbeiter wurden 
getötet, fünf ſchwer verletzt. - 


65 Millionen Einwohner im Neid. 


Berliner Preſſemeldungen zufolge beträgt die Geſamt⸗ 
zahl der Einwohner im Reich auf Grund der Volkszählung 
vom Juni d. J. 65 335 979 Perſonen, d. h. 4.45 Pro 
zent mehr als im Jahre 1925. Berlin ſelbſt hatte am Zäh 
lungstage 4 286 416 Einwohner. 


erfaßt. 


RR TEE 


Iſt Jeſus, geboren von der Jungfrau 
Maria, der Sohn Gottes, jo ift er nicht der 
Sohn eines Juden oder eines Briers, 
ſondern eben des Schöpfers ſelbſt, der vor 
allem Dolkstum und vor aller Rafje ift. 
Iſt Jeſus der Sohn des lebendigen Gottes, 
jo ift er nicht der Sohn eines jüdifchen Daters 
und jüdiſcher Brt, ſondern er iſt allen 
Dölkern geboren. Hier iſt ein Wunder, das 
nie zuvor war und nie wieder ſein wird, 
und an dieſem Vunder hängt unſere ewige 
Seligkeit. Glauben wir das — und dieſes 
Glauben heißt Chriſt ſein —, ſo iſt ſede 
Erörterung über die Raſſezugehörigbeit 
Jeſu ſinnlos, ja blasphemiſch. 


Wilhelm Stapel. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original-⸗Artikel iſt nur mit aus drück 
licher Angabe der Quelle er — Allen unieren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 19. Dezember. 


Wolkig bis heiter. a 

Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wolkiges bis heiteres Wetter, Temperaturen um 
Null, mäßige Nordmeit- bis nördliche Winde an. 


Weihnachtsmuſik in der Chriſtus kirche. 


Abend am dritten Advent. Selbſt in der Stadt gibt es 
eine Winterlandſchaft; die Menſchen frieren außen und 
innen. Aber ſie finden auch den Weg zur Weihnachtsmuſik 
in der Chriſtusktrche, die uas Bruno Lenkeit alle Jahre 
wieder ſchenkt. Herr Preuß ſpielt die Orgel ſicher und 
voll feinem Verſtändnis: ein ſieghaftes Präludium von 
Pachelbel über „Vom Himmel hoch“. Später (zuſammen mit 
wohlgeſtimmten Streichinſtrumenten) das für dieſe Zeit ſo 
unvergleichlich ſchöne Paſtorale aus Corellis „Weihnachts⸗ 
konzert“, danach gleichfalls das Grave und Paſtorale aus 
der Weihnachtskantate von Hirſch. Herr Spang, ein jun⸗ 
ger, ſehr begabter Landsmann, ſchenkt uns Tartinis „Largo“ 
und „Allegro commodo“. 

Dazwiſchen jubelt der Chor das alte Weihnachtslied 
135 Bethlehem geboren ... und den Choral „Wie ſchön 
euchtet der Morgenſtern“. Der Mittelpunkt des Ganzen 
iſt das Chorwerk für gemiſchten Chor, Streicher und Orgel 
„Stille Nacht“ gedichtet von Joſeph von Lauff, komponiert 
von Bruno Stein, der früher einmal Leiter des Bromberger 
1 Der Chor iſt in allen Stimmen aus⸗ 
gezeichnet beſe 1 orcht willi i 
8 gehorcht wi g der ſicheren Leitung 
Abvents⸗Abends. Im Solo⸗Geſang, begleitet vom ganzen 
Chor oder nur von der Orgel allein, beherrſcht Fräulein 
Bock mit vorbildlich reiner Stimme das weite Kirchenſchiff. 
Ihr Schönſtes iſt das bekannte Krippenlied von Cornelius 
„Schlaf wohl, mein Himmelsknabe Du!“ . 


Wie man ſich ſelbſt eine Weihnachtsfreude macht 

Das großzügige Winterhilfswerk in Deutſchland hat 
allen kinderloſen Ehepaaren vorgeſchlagen, ſich ſelbſt eine 
große Weihnachtsfreude dadurch zu bereiten, daß ſie ein 
armes, unterernährtes und bedürftiges Kind nicht nur für 
die Weihnachtstage, ſondern für den ganzen Winter zu ſich 
nehmen und ihm Wohnung, Eſſen und Kleidung geben. 
Vielleicht läßt ſich dieſer warmherzige Vorſchlag hier und 
da auch bei uns nachahmen. Der Evangeliſche Erziehungs⸗ 
verein in Poſen wird immer gern ſolche Kinder nennen, die 
ſorgende Liebe und ein Elternhaus brauchen. 5 


Aber zu Weihnachten wollen nicht nur die Kinder, ſon⸗ 
dern auch die Alten feiern. Einfamkeit iſt am Heilig 
Abend am ſchwerſten zu ertragen. Weihnachten iſt nun ein⸗ 
mal aufs engſte mit einem traulichen Familienkreis ver⸗ 
bunden, der ſich untereinander Liebes erweiſt. Wie wäre 
es, wenn in dieſem Jahr jede deutſche Familie, die Weih⸗ 
nachten feiert, in ihre Weihnachtsſtube jemanden mit hinein⸗ 
nimmt, der allein und traurig iſt, vielleicht im Kalten und 
Dunkeln ſitzen muß und kein feftliches Weihnachts mahl ſich 
bereiten kann. Mit ſolchen Weihnachtsgäſten find nicht 
unſere einſamen Freunde und Bekannten gemeint, die ge⸗ 
wiß auch eine fröhliche Feier nicht entbehren ſollen, ſondern 
die vielen Unbekannten aus der Winterhilfe, die 
unſere Brüder und Schweſtern ſind. Jeder ſoll in 
dieſem Jahre Weihnachten feiern. Das iſt dag 
Ziel, das die Winterhilfe ſich vorgenommen hat. Es ſoll 
nicht nur in einer großen allgemeinen Feier oder durch eine 
nützliche Beſcherung verwirklicht werden, ſondern gerade 
durch ſolch ein perſönliches Werk der Liebe, mit dem man 
ſich ſelbſt die größte Weihnachtsfreude bereiten kann. Wer 
ſich engherzig und ſelbſtſüchtig nur ſeiner eigenen ſtim⸗ 
mungsvollen Feier hingibt, hat den Sinn der Winterhilfe 
nicht begriffen und iſt vom rechten Weihnachtsgeiſt noch nicht 
— 

Rückgang der Einnahmen der Staatsbahnen iſt im 
dritten Quartal 1933 zu verzeichnen geweſen. Die Geſamt⸗ 
einnahmen betrugen 212 061 557 Zloty, was im Vergleich 
zu demſelben Quartal des vergangenen Jahres eine Ein⸗ 
nahmeverringerung von 14,1 Prozent bedeutet. Von 
dieſen Einnahmen entfielen auf den Glterverkehr 
140 212 562 Zloty, den gte und Expreßgutverkehr 
3 205 590 Zloty und den Perſonenverkehr 65 666 267 Ztoty. 

Poſt übernimmt Rateninkaſſo. Am 1. Januar 1934 
tritt eine Verfügung des polniſchen Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
miniſters über das Inkaſſo von Raten durch Vermittlung 
der Poſtämter in Kraft. Dieſer neue Poſtbetriebszweig 
erhält die Bezeichnung „Kleine Aufträge“. 
den Kaufleuten, die Poſtämter mit dem Inkaſſo ausſtehen⸗ 
der Ratenbeträge zu beauftragen. Einſtweilen ſollen die 


renden Raten die Summe von 50 Zloty im ein⸗ 


Roanne Rr \ 4 1 


der Stimmung dieſes ergreifenden 


9500 Zloty. 


Er ermöglicht 


zelnen Falle nicht überſteigen. Als Inkaſſogebühr werden 
30 Groſchen erhoben. 72 

§ Billige Telephongeſpräche während der Feiertage. 
Am 23., 24., 25., 26. und 31. Dezember 1933 und am 1. Ja⸗ 
nuar 1934 wird beim Fernverkehr im Inlande eine Er⸗ 
mäßigung für Tag⸗ und Nachtgeſpräche erteilt, die 40 Pro⸗ 
zent des Normalgeſprächs beträgt. 

§ Die Verteilung der Notariate in Bromberg. In 
Bromberg wurden die Notariate den folgenden Rechts⸗ 
anwälten zugeteilt: Dr. Typrowic z, Dr. Nieduſzyn⸗ 
ſki, Dr. Drziega und Meißner. Vom 1. 1. nächſten 
Jahres ab haben nur die Genannten Notariatsvollmachten. 

$ Ein dreiſter Wohnungseinbruch wurde bei der hier 
Karpackaſtraße 43 wohnhaften Ehefrau Mathilde Kmint 
verübt. Unbekannte Einbrecher hatten ſich mit Dietrichen 
während der Abweſenheit der Wohnungsinhaberin Ein⸗ 
gang in die Wohnung verſchafft, aus der ſie dann Schmuck⸗ 
ſachen im Werte von etwa 500 Zloty entwendeten. Bereits 
am nächſten Tage gelang es der Polizei, die Spitzbuben in 
den Perſonen von Henryk Micharz, Georg Fink und 
Bernard Nowakowſki feſtzunehmen. Die Diebe hatten 
nämlich, aus Freude über die reiche Beute, dem Alkohol 
reichlich zugeſprochen und waren dann nach dem Hotel 
Lengning gezogen, wo fie abermals Schnaps verlangten. 
Als die Bedienung ſich weigerte, den bereits angetrunkenen 
Gäſten Alkohol zu verabfolgen, begannen ſie ſich damit zu 
brüſten, daß ſie imſtande ſind, jederzeit die Zeche zu be⸗ 
zahlen, wobei einer der jungen Leute aus der Taſche Ohr⸗ 
ringe und andere Schmuckſachen zog und auf den Tiſch 
warf. Der Kellner, dem die drei jungen Leute verdächtig 
vorkamen, benachrichtigte ſofort telephoniſch die Polizei, die 
die drei verhaftete. Wie die Unterſuchung ergab, hatten die 
Spitzbuben einen Teil ihrer Beute bei einem Juwelier 
bereits zu Geld gemacht. 

§ Während eines Ladendiebſtahls erwiſcht wurde ein hie⸗ 
ſiger Arbeitsloſer, als er in der Firma „Wolworth“ einen 
Pullover unter ſeiner Jacke verſchwinden laſſen wollte. 

8 Wieder Straßenraub an einem Schüler. Etwa 16 jäh⸗ 
rige Burſchen überfielen einen 10 jährigen deutſchen Gymna⸗ 
ſiaſten, ſchlugen ihm auf den Kopf und entriſſen ihm 
die Schlittſchuhe. Auf die Hilferufe des Überfallenen 
eilte ein Herr herbei, der die Täter verfolgte. Sie konnten 
jedoch unerkannt in der Dunkelheit entkommen. 

§ Einen Unfall erlitt am Montag nachmittag gegen 
3 Uhr der Gärtnergehilſe Ludwig Placzyk, der mit dem 
Beſchneiden der Bäume bei den ſtaatlichen Mühlen beſchäf⸗ 
tigt war. Er ſtürzte von einem Baum und zog ſich dabei 
eine ſchwere Knieverletzung zu. 

8 Die unmäßig hoch beladenen Strohwagen haben ſich 
in letzter Zeit des öfteren als eine Kalamität erſten Ran⸗ 
ges erwieſen. Die hoch beladenen Wagen ſind in den 
Straßen und beſonders an den Straßenecken ſchwer lenkbar. 
Einer dieſer Wagen verurſachte an der Ecke Danziger⸗ und 
Johannesſtraße eine Verkehrsſtörung von 1% 
Stunden. Der Wagen kippte auf den Straßenbahnſchie⸗ 
nen um, ſe daß eine Umladung erfolgen mußte. Der 
Straßenbahnverkehr mußte vollſtändig für die genannte Zeit 
ruhen. Erſt nachdem Militär, für das der Wagen beſtimmt 
war, herbeigeholt war und an der Umladung mithalf, konnte 
der Straßenbahnverkehr wieder aufgenommen werden. — 
Noch in anderer Beziehung machen ſich die Strohwagen un⸗ 
angenehm bemerkbar. So wird beſonders durch die Bewoh⸗ 
ner der Goetheſtraße darüber geklagt, daß die Wagen eine 
arge Verſchmutzung dieſer und vieler anderer Straßen 
mit ſich bringen. Durch die Aſte der Straßenbäume wird 
ſehr viel Stroh von den Wagen heruntergezogen, das dann 
nicht gerade zur Verfeinerung des Straßenbildes beiträgt. 
Die Anwohner dieſer Straßen. die die höchſten Straßen⸗ 
reinigungsgebühren zahlen müſſen, können zumindeſtens 
verlangen, daß für Reinigung und Sauberkeit ae 
ſorgt wird. 

§ Zu einer wüſten Schlägerei kam es in einem der 
Lokale an der Fordoner Straße. Zwei Arbeiter, die zunächſt 
gemütlich bei einem Glaſe Bier geſeſſen hatten, kamen in 
einen Streit. Bald darauf artete dieſer in eine Schlägerei 
aus, in deren Verlauf einer der Beteiligten ſo ſchwer ver⸗ 
letzt wurde, daß er beſinnungslos zuſammenbrach. Man 
ſchaffte ihn in das Städtiſche Krankenhaus. 


Senſationsprozeß in Mogilno. 
n Mogilno, 19. Dezember. Vor der Außenabteilung des 


Gneſener Bezirksgerichts hatten ſich Weronika Hanaſz, 


Ehefrau des Getreidekaufſmanns Wackaw H., deren Schwe⸗ 
ſter Helene Roth, ſowie der Gehilfe Waylam Konieczka, 
alle von hier, zu verantworten. 

Die Anklage enthielt folgendes: Im November v. Js. 
erklärte die ehemalige hier ſeit vielen Jahren beſtehende 
Getreidefirma Waclaw Hanaſz, die ſich allgemein eines 
großen Vertrauens erfeute, ganz unerwartet den Bankrott. 
Zum Konkursverwalter wurde der hieſige Rechtsanwalt 
Filiſiewiez ernannt. In 72 Fällen machten die geſchädigten 
Landwirte, Firmen uſw. ihre Forderungen geltend, woraus 
ſich die Geſamtſumme von fait 80 000 Zloty ergab. Die ge⸗ 
nannte Firma führte folgende Handels-Transaktionen 
durch: Wie in allen Jahren, ſo lieferte ſie auch im März 
v. J. an ihre Kunden künſtliche Düngemittel, welche gegen 
Wechſel, die erſt im November zahlbar ſein ſollten, ab⸗ 
gegeben wurden. Am Ende des Monats Juni wurden die 
Schuldner zum Auskauf bzw. zur Verlängerung der Wech⸗ 
ſel aufgefordert, trotzdem der Termin erſt im November ab⸗ 
lief. H. verſtand die unerfahrenen Bauern auszunutzen, 
indem ſie neue Wechſel mit zwei bis drei Wochen früheren 
Daten unterſchrieben, während ſie die alten Wechſel nicht 
mehr zu ſehen bekamen. Dieſe ſowie die neuen Wechſel 
ſetzte die Firma in Umlauf, welche dann ſpäter von den 
Unterzeichneten ausgekauft werden mußten, und wodurch 
ſo mancher, ſehr erheblich geſchädigt wurde. Kurz vor dem 
Bankrott hatte H. zwecks Getreidelieferungen von folgenden 
Firmen enorme Geldſummen erhalten, und zwar von Hein⸗ 
rich Anker in Danzig 15000 Zloty, Jung in Bromberg 4430 
Zloty, dazu telegraphiſch 3000 Zioty, Dom Handlowy, Oskar 
Marklewſti in Poſen 1500 Zloty, Danja in Poſen 6500 Ztoty, 
dazu telegraphiſch 1500 Zloty und von Münchhof in Danzig 
Nach dieſen Einnahmen erklärte Hanaſz den 
Bankrott. worauf ihm feine Familie der pfychtatriſchen An⸗ 
ſtalt in Poſen übergab. Infolge deſſen wird gegen ihn be⸗ 
ſonders verhandelt werden. 

Den drei genannten Angerlagten warf der Antlageakt 
vor, dem Haupttäter mit Rat und Tat in ſeinen betrügeri⸗ 
ſchen Unternehmungen unterſtützt und auf gemeine 
Art und Weiſe viele Perſonen geſchädigt zu haben. 

Darauf machten 47 Zeugen ihre Ausſagen, unter ihnen 


auch der eLiter des hieſigen „Rolnik“, Brytowſki, der nach 


einer Prüfung der Geſchäftsbücher der bankrottierten Firma 


folgendes ausſagte: Im Jahre 1930/31 Hatte H. einen 
Reinverdienſt von 6000 Zloty. Bis zum Juni 1932 über⸗ 
ſtiegen die Paſſiva die Aktiva um etwa 40000 Zloty, jo daß 
der Konkurs nach dem Abſchluß der Bilanz ſpäteſtens im 
September hätte erfolgen müſſen. Ferner bemerkte der 
Zeuge, daß die Wechſelmachenſchaften der Firma etwas noch 
nicht Dageweſenes ſeien. Nach dieſen Ausſagen wurde die 
Beweisaufnahme geſchloſſen. Auf den Antrag des öffent⸗ 
lichen Klägers beſchloß das Gericht, den Leiter des Spiel⸗ 
kaſinos in Zoppot verhören zu laſſen, ob Hanaſz eventuell 
dort geweſen iſt und ſich am Spiel beteiligt hat. Darauf 
wurde die Verhandlung unterbrochen und auf den 30. d. M. 
vertagt. 

Das Protokoll dieſer zweitägigen Gerichtsverhandlung 
umfaßt 62 Seiten. Der Zuſchauerraum war überfüllt. Die 
Angeklagte Weronika H. verteidigte ſich mit wenigen Worten 
und hauptſächlich damit, ſich für nichts intereſſiert zu haben. 


Schadenerſatzprozeſſe wegen des 
Eiſenbahn⸗ Unglücks in Poſen. 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, haben verſchiedene 
Familien, die aus Warſchau ſtammen, und von denen Mit⸗ 
glieder bei dem Eiſenbahnunglück in Poſen zu Schaden 
gekommen ſind, Warſchauer Advokaten beauftragt, Ent⸗ 
ſchädigungsklagen gegen den Eiſenbahnfiskus einzureichen. 
Nach dem „Kurj, Pozu.“ ſollen ſich die Schadenerſatz⸗ 
anſprüche auf etwa 1 Million Zloty belaufen. 

Die gemeinſame Beiſetzung der Todes⸗ 
opfer der Eiſenbahnkataſtrophe wird auf Koſten 
der Eiſenbahndirektion auf dem St. Adalbertfriedhofe in 
einem Maſſengrabe Dienstag nachmittags 2 Uhr ſtattfinden. 


Ein ſchwerer Autobusunfall 


ereignete ſich etwa drei Kilometer von Lobſens entfernt. 
Der auf der Strecke Wirſitz—Lobſens verkehrende Autobus 
fuhr infolge Steuerdefekts gegen einen Baum. Von den 
fünf Inſaſſen wurden zwei, darunter der in Bromberg 
wohnende Reiſende Jan Szymanſki, erheblich verletzt. 
Man brachte die Paſſagiere mit Hilfe einer Autotaxe nach 
Lobſens, wo ſich die Verletzten in ärztliche Behandlung 
begaben. 


Crone (Koronowo), 18. Dezember. Bei dem Stell⸗ 
machermeiſter Guſtav Kolander in Wtelno wurde ein 
Einbruch durchs Fenſter verübt. Als die Banditen be⸗ 
merkten, daß in dem Nebenzimmer jemand hörbar wurde, 
ſtürzten ſie ins Zimmer und ſchlugen mit einem Hobel auf 
Kolander ein. In der Meinung, K. wäre betäubt, machten 
ſie ſich in der Werkſtelle zu ſchaffen. K. hatte aber noch die 
Geiſtesgegenwart und verſchloß ſein Zimmer, worauf er 
um Hilfe rief. Nun hielten die Banditen es für das Beſte, 
zu verſchwinden. Sie haben nichts geraubt. 

Der Deutſche Frauenverein veranſtaltete am 
17. d. M. im Saale des Grabina⸗Wäldchens eine Weih⸗ 
nachtsfeier. Neben Geſängen eines Frauen⸗ und Kin⸗ 
derchors wurden kleine Theaterſtücke, Szenen uſw. geboten. 
Zum Schluß kam der Weihnachtsmann, der die Verteilung 
von Geſchenken für die armen Kinder übernahm. | 

ex Erin (Kcynia), 18. Dezember. Wie alljährlich fand 
auch in dieſem Jahre eine Weihnachtsfeier der 
hieſigen deutſchen Privatſchule im Dürer⸗Hauſe 
ſtatt. Aus der ganzen Umgegend waren Gäſte erſchienen, 
um dieſer Feier beizuwohnen. Nachdem die Leiterin der 
Schule die Anweſenden begrüßt hatte, wurden Gedichte und 
Lieder in bunter Reihenfolge vorgetragen. Ein ſehr gut 
eingeübtes Märchenſpiel verſchönte die Feier. Zum Schluß 
wurden von den Kindern ſchöne lebende Bilder geſtellt, 
die großen Beifall fanden. Herr Pankalla dankte dann 
im Namen des Vorſtandes den Lehrkräften für ihre mühe⸗ 
volle Arbeit und den Kindern für ihr ſchönes Spiel. Hier⸗ 
55 war die Feier beendet und die Gäſte gingen befriedigt 

eim. 

Durch Gas vergiftet hat ſich ein Agent der 
Landesfeuerverſicherung von hier. Der Grund iſt wohl in 
wirtſchaftlicher Not zu ſuchen. Am Abend vorher kam er 
in angetrunkenem Zuſtande zu dem Schuhmachermeiſtern 
Matuſzak, zu dem er beim Fortgehen ſagte: „Heute mache ich 
ein Ende mit mir“. Als er ſich am nächſten Tage nicht 
zeigte, wurde die Tür erbrochen. Man fand den Agenten 
beſinnungslos im Bette. Ein herbeigerufener Arzt ſtellte f 
Wiederbelebungsverſuche an, die Erfolg hatten. Er wurde 5 
ins Schubiner Krankenhaus gebracht, jedoch wird der Zu⸗ N 
ſtand als hoffnungslos bezeichnet. 2 

Der heutige goldene Sonntag war als Geſchäfts⸗ | 
tag ſehr ſchlecht zu bezeichnen. 

d. Gneſen (Gniezno), 18. Dezember. Es gelang der 
Gneſener Polizei, einen Mann feſtzunehmen, der falſche 
10-Zloty⸗Stücke in Umlauf bringen wollte. . 

Ein Autounglück ereignete ſich auf der Chauffee in 
Nieſtronno. Dort fuhr ein Auto den ſehr ſteilen Berg hin⸗ a 


ab. Der Wagen ſchlug erſt gegen einen Stein und dann 


gegen einen Baum, um ſchließlich die Böſchung herunter⸗ 
zuſtürzen. Die Inſaſſen wurden nur leicht verletzt; das 3 
Auto dagegen iſt vollkommen zertrümmert. ® 
e Moritzfelde (Murucin), Kreis Bromberg, 19, Dezem⸗ ; 
ber. Einen ſchweren Unfall erlitt die Landwirtsfrau | 
Schmidt aus Bachwitz; fie ſtürzte beim Dreſchen fo un⸗ 3 
glücklich, daß fie ſich den Arm brach. ö 
H Poien, 18. Dezember. In ſeiner Wohnung wurde g 
der 69 jährige Kaufmann Krzyſzkowſki das Opfer | 
einer Gadvergiftung Sein Dienſtmädchen Stan 
ſtawa Betka, die gleichfalls durch Gas ſchwer vergiftet wurde, 
wurde zwar noch lebend aufgefunden und ins Stadtkranken⸗ 5 
haus geſchafft, jedoch iſt mit ihrer Wiedergeſundung kaum 
zu rechnen. oe 2 
Am geitrigen Sonntag wurde in Anweſenheit des Wo⸗ 
jewoden Grafen Raczynſki und des Kommandierenden 
Generals Frank der vierte Rettungswagen der 
Pilſudſki⸗Rettungsbereitſchaft eingeweiht ) 
und zur Benutzung übergeben, 5 
Wegen verſchmähter Liebe begoß geſtern dern 
ſich vorübergehend hier aufhaltende Kaufmann Heinrich x 
Trabka die auf der Walliſchei wohnhafte Bella Nathan 
mit Salzſäure, verletzte ſie jedoch nur leicht. } 
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Pandarbeiten 


in geschmackvoller und großer Auswahl empfiehlt 


Für den 


Welhnachlsüsth 


Am 16. d. Mts., abends 8 Uhr, verſchied im Alter von 72 Jahren 
nach einjährigem Krankenlager, mit den heil. Sterbeſakramenten ver⸗ 
ſehen, meine liebe Frau, unſere gute Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter 
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Norberta v. Budazynsza WW: zum Weinnachtstest Schreibmanpen 
Bydgoszcz 44 Schreibunterlagen 
geb. v. Drweska. Renkawitz, Dluga 35. 1 5 Schreibzeuge 
Namens der Hinterbliebenen tee i Schreibgarnituren 
Sigismund v. Budzynski Photoalben 
Vice⸗Poſtpräſident i. R. Poesiealben 
Bydgoſzcz. Labifsyn, den 16. Dezember 1933. Postkartenalben 


Kauf- und Verkaufs - Geſuche 


aller Art finden weite und zweck- 
mäßige Verbreitung durch die 


„Deutiche Rundichau“ 


Die 1fpaltige Millimeterzeile koltel 15 Gr. 


Briefpapier in Mappen 
und Kassetten 


A. Dittmann . 


roioton s Bydgoszcz M.Focha 6, 


Die Beerdigung findet ſtatt am Mittwoch. dem 20. Dezember 1933, 
3 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe ulica Gamma 9, auf dem neuen 
kathol. Pfarrfriedhof. ER 

Die Trauermeſſe am Donnerstag, dem 21. Dezember, vormittags 
9 Uhr, in der Herz⸗Jeſu⸗Kirche. 4248 


Am 14. Dezember 1933 verſchied an einem Zerzſchlage 
mein herzensguter Mann, unſer lieber Vater, Großvater 
und Schwiegervater, der Bezirks⸗Schornſteinfegermeiſter 


Richard Beetz 


früher Fordon. 


Im Namen der Hinterbliebenen 


Hulda Beetz geb. Noſenau 


Berlin⸗Reinickendorf⸗Oſt, 
8638 Ifarſtraße 103. 
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Bittglöcklein! 
Die Not iſt groß und ernſt die Zeit, 
In der wir heute leben: 


f Kauft zu Weihnachten Verſchiedenes Lederſoppe mit Kappe, neuer 
gute Ausſteuer, ſucht 
ästhetisch, dauerhaft und bei dem Blocktarif auch billig mit ſchwerem Schwungra 
34 Jahre. ev., 15 KW 
Oleichſtrommotor, > zer 
töw. Poznan. 4298 
der deutſch u. volniſch. 
echts und Kraftanlagen als Verkäuferin 
Doch Weihnacht naht, ſoll Fried’ und Freud’ 


. —dc— . | Sehr billig abzugeb.: Nuhbaum-Echreibtilch, 
Heirat! an eher Ti Mahagoni, Sofa, Chaifelon- 
ter, EB a Frack mit Weite ſchlanke Figur‘. 
elfe ge Jahre alt, m. “ el Ktrische Gesehenk-Artikel er Sniadectich 15. Wohnung 2 
g BIERITIS | 
auf dieſem Wege einen 8 
Lebensgefährten. in der Anwendung sind. 8605 FR 
an aA . e ee Dampfkessel 4g Nen. 
an See \ 
2 h B 3 an Motte ein. regulierbar 300—1200 Touren 
X il uchholz Ingenieur 
® je Nulenſtoßmaſchiue 
Sprache in Wort und bis 16 mm bohrend, 220 Volt 8592 
Büro für elektrische Licht- Schrift mächtig ſucht I ſucht Impregnacja, Bydsoszez 
— .. 
i in Bäd. Freundl. Angb. 
angelegenheiten ee ö in Bäd, Sreumdl. Unab, 6 ie el Kar en 
Den Menſchen wieder geben. f ere Ankerwickelei » Radio an 3 N > 5 
Auch dir wird fie ſchenken der Herrn Chriſt, Wie Sirai-, Frozen, 0 ne ca. 2%, Bid. ſchwer, pro Bid 1.10 21 verkauft 
Gegründet 1907 Aelteres Mädchen sec ec jeſe, Swiecle minn. 


Ylaue Möbel für Kinderzimmer. Stühle und 
3000 3. Vermögen und 
5 Warum? Weil elektrische Apparate nützlich, 0 Daümpſmaſchine,“ Kr Beim 5 
d 
Offerten unter E. 4229 4 
ſucht Dau⸗ 220 Volt 
Fchwelzer 5 Gleichſtromdynamo, 35-40 KW. 
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Breslau 301 68. 8447 Rechtsberatung. 
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Konlursmaſsen⸗Verſteigerung. 
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Nr. 291. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Mittwoch, den 20. Dezember 1933. 


2. Blatt. 


Pommerellen. 


19. Dezember. 
Graudenz (Grudziadz). 


Raubmord nach zwei Jahren aufgeklärt 


Im Mai 1931 kam nach Graudens ein Rückwanderer 
aus Frankreich, der Arbeiter Joſef Siebelt, der ſich in 
mehrjähriger und mühevoller Arbeit etwa 2000 Ztoty er⸗ 
worben hatte. Er hielt ſich bei Bekannten namens Pruſz⸗ 
czynſki in Kl. Tarpen (M. Tarpno) auf. Eines Tages ver⸗ 
ſchwand S., und alle Nachforſchungen blieben ergebnislos. 
Die Prujscaynfkis verbreiteten das Gerücht, daß S. wieder 
nach Frankreich zurückgekehrt ſei. Länger als zwei Jahre 
blieb dieſe Angelegenheit unaufgeklärt. Jetzt hat die Polizei 
mehrere Mitglieder der Familie P. verhaftet, da fie feſt⸗ 
ſtellen konnte, daß hier ein aus Habſucht verübtes Ver⸗ 
brechen vorliegt. Die Pruſzezynſkis haben nach den bis⸗ 
herigen Ermittelungen den S. mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand erſchlagen und dann die Leiche, nachdem 
ſie dieſe in einen Sack geſteckt hatten, in ihrem Keller ver⸗ 
graben. Nach einiger Zeit, als ſich dort infolge der Ver⸗ 
weſung der Leiche ein durchdringender Geruch bemerkbar 
machte, gruben ſie den Leichnam wieder aus und verſcharr⸗ 
ten ihn an einer anderen Stelle am Trinkeufer. Aber auch 
hier glaubten ſie den ſchaurigen Gegenſtand nicht ſicher vor 
Entdeckung, und ſo entfernten die Täter ihn erneut und 
ſchafften das Opfer im Sack auf den katholiſchen Friedhof 
in Kl. Tarpen, wo die Leiche wieder vergraben wurde. So 
iſt alſo nach länger als zwei Jahren ein furchtbares Ver⸗ 
brechen aufgedeckt worden, das in nicht allzu langer Zeit 
ſeine Sühne finden wird. * 


*Die Weichſel, die, wenn auch nur noch in verhältnis⸗ 
mäßig ſchmaler Breite, bei Graudenz am Sonnabend noch 
Treibeis führte, iſt ſeit der Nacht zum Sonntag ebenfalls 
jetzt völlig mit einer Elsſchicht bedeckt. Ein 
Übergang über die Eisdecke fand am Montag noch 
nicht ſtatt. * 

Der einzige, für 5 Stunden geſchäftsfreie Sonntag 
nor Weihnachten, der diesmal der vorletzte Sonntag vor dem 
‚seit war, zeigte das von den letzten Jahren her gewohnte 
Bild. Auf den Straßen lebhafteſter Verkehr, wozu die in⸗ 
zwiſchen eingetretene milde Witterung beitrug, und in den 
Läden im allgemeinen wenig Käufer. Eine Ausnahme war 
nur bezüglich einer geringen Zahl von „Saiſonwaren“, wie 
Spielſachen, Zuckerfabrikaten uſw., feſtzuſtellen Auch in 
einigen Bekleidungsgeſchäften ſah man regeres Leben. Das 
bunteſte Ausſehen hatte, wie gewöhnlich, der Weihnachts- 
markt, auf dem manche der Ausſteller mit größter Lungen⸗ 
kraft, aber, ſoviel man beobachten konnte, doch nur mit be⸗ 
ſcheidener Wirkung ihre Ware anprieſen. * 

Grandenzer Bevölkerungsbewegung. Am 31. Okto⸗ 
ber d. J. zählte unſere Stadt nach den Aufzeichnungen des 
Einwohnermeldeamtes 32 158 Einwohner. Im November 
reiſten hier 335 Perſonen zu. Geboren wurden 72 Kinder, 
und zwar je zur Hälfte Knaben und Mädchen. Verlaſſen 
haben im Laufe des Monats November Graudenz 247 Per⸗ 
ſonen, und geſtorben ſind 60 Perſonen. Unſere Stadt zählte 
nach vorſtehender Aufſtellung ſomit am Schluſſe des Monats 
November 52 258 Seelen, 100 mehr als Ende Oktober. * 

Ihre jährliche Hauptverſammlung hielt am Sonn⸗ 
tag die Pommerelliſche Steinſetzer⸗Innung in Graudenz ab. 
Zugegen war auch der Vorſitzende der Handwerkskammer, 
Herr Jakubowſki. Der Obermeiſter Jarzynſki⸗ 
Graudenz begrüßte die zahlreichen Anweſenden und erſtat⸗ 
tete ſodann den Tätigkeitsbericht des Vorſtandes, wofür die 
Verſammlung Entlaſtung erteilte. Beſprochen wurde die 
Lage des Steinſetzergewerbes, die ſehr viel zu wünſchen 
übrig läßt. Darauf händigte der Handwerkskammer⸗Vor⸗ 
ſitzende den älteſten Meiſtern Ehrendiplome aus, und zwar 
J. Maczkowſki⸗ Schwetz, Joſef Görſki-Mewe, Julius Do⸗ 
rowſki⸗Soldau, Johann Wolf⸗Thorn und Wl. Kamiüſki⸗ 
Culmſee. * 

Die Fleiſcherläden und ⸗werkſtätten find jetzt ein ganz 
beſonders gern von Dieben heimgeſuchtes Objekt. In der 
Nacht zum Sonntag wurde bei dem Fleiſchermeiſter Georg 
Adloff, Marienwerderſtr. (Wybiekiego), der Laden um 
eine Anzahl Gänſe ſowie Fleiſchwaren beſtohlen und dadurch 
ein Schaden von ca. 200 Zloty angerichtet. Eine weitere 
nächtliche Witte murde in der Uferſtr. (Urzezna) ausgeführt, 
und zwar bei dem Fleiſchermeiſter Kaſzubowſki. Hier 
ſtahlen die Einbrecher Waren für etwa 400 Zloty. Neben Eß⸗ 
barem find bei den Spitzbuben auch alkoholiſche Getränke 
ſehr beliebt. Aus dem Lokale des Hotels Kellas. Marien⸗ 
werderſtr. (Wybiekiego), wurden in gleicher Nacht mittels 
Einbruchs für 120 Zloty Schnaps und Likör entwendet. Und 
ſchließlich richten die Langfinger ihr Augenmerk auf Brenn⸗ 
material. Im Haufe Oberbergſtr. (Nadasrna) 38 wurden 
aus dem Swinerowic zſchen Keller 40 Zentner Kohſe 
im Werte von 110 Zloty geſtohlen. * 

x Ein unangenehmes Abenteuer hatte ein Strasburger 
Bürger in Graudenz. Hier machte er die Bekanntſchaft einer 
wetblichen Perſon, die es verſtand, dem Leichtfertigen ſeine 
Brieftoſche mit 800 Zloty abzunehmen. Die Polizei, welcher 


durch den Vorſitzenden, Herrn Kurzbach, trug Fräulein 
Ilſe Berg einen Prolog vor, nach welchem Herr Paſtor 
Brauner die Hauptrede des Abends hielt. Er ſchilderte 
in packender Weiſe ein eigenes Weihnachtserlebnis, das Li 
allen Zuhörern einen tiefen Eindruck hinterließ. Nun 
warteten einige Kinder mit gut einſtudierten Deklamationen 
auf, die vielen Beifall fanden. Für jeden der 35 Armen 
waren ſchöne Pakete zurechtgemacht, die neben einem Paar 
Schuhe hauptſächlich Lebensmittel enthielten. Außerdem 
war vorher ſchon eine Verteilung von Kohlen und Petro⸗ 
leum erfolgt, damit niemand in kalter und dunkler Stube 
zu ſitzen braucht. Die Freude der reich Beſchenkten war 
erklärlicherweiſe groß und dürfte den Veranſtaltern der 
ſchönſte Dank für ihre Mühewaltung geweſen ſein. Den 
Beſchluß der erhebenden Weihnachtsfeier bildeten ein 
eigens für dieſen Abend einſtudiertes Theaterſtück „Wilde⸗ 
rers Weihnachten“ und der gemeinſame Geſang von Weih⸗ 
nachtsliedern. * * 


E Von der Weichſel. Der erhebliche Temperaturanſtieg, 
der ſich ſeit Sonnabend abend bemerkbar macht und am 
Montag zur Schneeſchmelze in den Straßen führte. 
hat ein Steigen des Waſſerſpiegels der Weichſel im Gefolge. 
Der Waſſerſtand betrug Montag früh am Thorner Pegel 
0,92 Meter über Normal und wird weiter anwachſen. Die 
Eisdecke, die immer noch überſchritten wird, iſt weicher ge⸗ 
worden und ſtellenweiſe ſchon mit Waſſer bedeckt. * * 

= Der ſog. „Goldene Sonntag“ iſt vorübergegangen, 
ohne die nicht gerade hochgeſpannten Erwartungen der Ges 
ſchäftswelt zu übertreffen. Dank des milden Froſtwetters 
waren die Straßen ſtark belebt, in der Hauptſache jedoch 
nicht von Käufern, ſondern nur von „Sehleuten“. Der zeit⸗ 
weiſe in manchen Geſchäften beſonders der Lebensmiltel⸗, 
Pfefferkuchen- und Zuckerwarenbranche herrſchende Andrang 
darf nicht darüber hinwegtäuſchen, daß die erzielten Um⸗ 
ſätze verhältnismäßig niedrig waren. Bei den anderen 
Branchen waren in der Hauptſache praktiſche und ſehr bil⸗ 
lige Artikel gefragt und dann wurde immer noch Preis⸗ 
nachlaß gefordert. — Die Kaufmannſchaft bedauert es ſehr, 
daß nicht auch der vierte Adventsſonntag für den Verkauf 
freigegeben iſt. e 

» Poſtverkehr im November. Im Monat November 
d. J. gelangten beim Thorner Hauptpoſtamt zur Aufgabe: 
836 000 gewöhnliche Briefſendungen, 20500 eingeſchriebene 
Briefe, 352 Wertbriefe, 5340 gewöhnliche Pakete, 367 Wert⸗ 
pakete, 1122 Nachnahmeſendungen, 140 Poſtauſträge, 8460 
Poſt⸗ und telegraphiſche Geldanweiſungen in Höhe von 
650 000 Zloty, 4228 Anweiſungen für die Poſtſparkaſſe in 
Höhe von 3 360 000 Zloty, 146 500 Zeitungen und 2195 Tele⸗ 
gramme. Im gleichen Monat gingen in Thorn ein: 702 000 
gewöhnliche Briefſendungen, 20000 eingeſchriebene Briefe, 
735 Wertbriefe, 7380 gewöhnliche Pakete, 708 Wertpakete, 
2262 Nachnahmeſendungen, 266 Poſtaufträge, 10 180 Poſt⸗ und 
telegraphiſche überweiſungen in Höhe von 300 400 Ztoty, 
3840 Anweiſungen für die Poſtſparkaſſe in Höhe von 338 009 
Zloty, 70000 Zeitungen und 2152 Telegramme. Die Zahl 
der geführten Ortstelephongeſpräche betrug 409 500 (13 600 
täglich), die der Ferngeſpräche 30 881, davon 13 840 
Thorn und 17041 nach Thorn. RE 

t Die Feuerwehr wurde Montag kurz nach 9 Uhr 
morgens nach dem Hauſe Baderſtraße (ul. ELazienna] 28 ge⸗ 
rufen. Hier war in der Badeſtube einer Wohnung, vermut⸗ 
lich durch einen achtlos fortgeworfenen Zigarettenreſt, ein 


von 


Brand entſtanden, der den Fußboden und einen Teil der 
Wand ergriffen hatte. Nach halbſtündiger Arbeit konnte die 
Wehr wieder abrücken. * *. 

= Ju ſelbſtmörderiſcher Abſicht, wozu die Beweggründe 
noch nicht ermittelt ſind, nahm Sonntag vormittag gegen 
11 Uhr ein 35 Jahre alter Kunſtmaler in ſeiner Wohnung 
Brombergerſtraße (ul. Bydgoſka) 26 Jodtinktur zu ſich. Er 
wurde, da das Vorhaben rechtzeitig bemerkt war, in das 
Städtiſche Krankenhaus eingeliefert. aus dem er inzwiſchen 
ſchon entlaſſen werden konnte. ; * * 

* Srafmandate wegen unterlaſſener oder unzureichen⸗ 
der Flur⸗ und Treppenbeleuchtung find, wie in 
Hausbeſitzerkreiſen verlautet, jetzt an der Tagesordnung. 
Wir machen aus dieſem Grunde nochmals auf die Pflicht 
der Hausbeſitzer bzw. Hausverwalter aufmerkſam, die 
Treppenhäuſer rechtzeitig und ausreichend zu erhellen. In 
einem Falle hat nämlich ein Hauswirt ein Strafmandat 
bekommen, weil das Flurſchild eines Einwohners im Lichte 
der Petroleumlampe nicht lesbar war. e 


—— 


d Gdingen (Gdynia), 17. Dezember. Einen frechen 
Einbruch verübten unbekannte Täter in der Wohnung 
des Joh. Nadolſki in der Hafenſtraße. Die Diebe ent⸗ 
wendeten eine größere Geldſumme und ein Sparkaſſenbuch 
im Geſamtwerte von annähernd 12 000 Zloty. Von den 
Tätern fehlt jede Spur. 

Vom Auto überfahren wurde in der Johannes⸗ 
ſtraße die 30jährige Fr. Filipowicz, als ſie den Fahr⸗ 
damm überſchreiten wollte. Sie erlitt einen Beinbruch und 
zahlreiche leichtere Wunden am ganzen Körper. — Auf das 
Fuhrwerk des J. Borowſki fuhr in der Danzigerſtraße 
ein Laſtauto, wobei das Pferd tödlich verletzt wurde und der 
Kutſcher gefährliche Wunden davontrug. Die Schulß trifft 
den Kutſcher ſelbſt. 

Einen Einbruchs verſuch unternahm R. Dunk⸗ 
ler im Juweliergeſchäft Kliks in der Johannesſtraße. 
Beim Durchſägen des eiſernen Gitters wurde er vom Be⸗ 
ſitzer vertrieben. Kurze Zeit darauf konnte der Täter von 
der Polizei feſtgenommen werden. 

Beim Rodeln verunglückte der Schüler Jözef 
Krauſe, der in voller Fahrt gegen ein Fuhrwerk fuhr, 
wobei er einen Armbruch und mehrere Wunden am Kopfe 
davontrug. Es iſt ſchon in kurzer Zeit der zweite Fall. 

d Grünberg (Czeſtkowo), Seekreis, 18. Dezember. Auf 
dem Hofe des Landwirts Vogt fand man die Reſte einer 
Kindesleiche. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung ergab, 
daß es ſich um das Kind eines Dienſtmädchens handelt. 
Das lebendig geborene Kind wurde von der Mutter in 
einem Miſthaufen vergraben. 

tz. Konitz (Chojnice), 19. Dezember. Der letzte 
Wochenmarkt war gut beſucht. Butter koſtete 1,20 bis 
1,50, Eier 1.90 — 2,00. Ferkel brachten 15,00 — 30,00. 

Der geſtrige „Goldene Sonntag“ war für die Ge⸗ 
ſchäftsleute kein Goldbringer. Es war zwar eine ganze 
Menge Publikum auf der Straße, aber der Betrieb in den 
Geſchäften ließ doch ſtark zu wünſchen übrig. Dafür hatte 
ſich aber die Zunft der Langfinger wieder auf die 
Beine gemacht und verſuchte hier und da ihre Einkäufe ohne 
Bezahlung zu beſorgen. Im Geſchäft des Herrn Rudnik 
gelang es, einen von dieſen dingfeſt zu machen und der Po⸗ 
lizei zu übergeben. Es wurde ſofort in der Wohnung dieſer 
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„Der Froſchlonig“ 


Ein Märchenſpiel mit 
Muſik und Tanz von 


Eintrittskarten 
von 80 gr bis 1.80 21 — 
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Dienstag, d. 26. Dez. 33, 
Jacken, Muffs, Kappen am 2. Weihnachtsſeier⸗ 
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— TE SERIE 

zu billigen Preiſen und gün⸗ Katharinhen Pack 40, 
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„Sommer in Tirol“ 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen 


von 5 
Franz Adam Beyerlein 

Eintrittskarten 
Geſchaſts bis 1.80 21 95 
Geſchäftszimmer er 
eingetroffen. Stand gr. eee Maſo 
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Lampen-öchſtme 


der Strasburger ſein Pech klagte, konnte nach der von ihm 
gegebenen Beſchreibung gleich die langfingrige „Venus“ 
feſtnehmen, und außer ihr noch zwei Kolleginnen, die bei der 
Fledderung behilflich waren. 
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Trotz der die Allgemeinheit und jeden einzelnen immer 
drückender belaſtenden wirtſchaftlichen Lage hat der Unter⸗ 
ſtützungsverein „Humanitas“ auch in dieſem Jahre 
nichts unverſucht gelaſſen, ſeiner löblichen Tradition treu 
zu bleiben und den Armſten unſerer Mitbürger, ohne jede 
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Perſon eine Hausſuchung abgehalten, die ein überraſchendes 
Ergebnis hatte. Man fand nämlich ein kleines Warenlager 
bei ihr, deſſen Beſtände aus Diebſtählen in Konitzer Ge⸗ 
ſchäften herrühren. 


d Putzig (Puck), Seekreis, 18. Dezember. In der Nacht 
zum 17. d. M. kam es im Hotel des St. Priebe am Markte 


zu einer ſchrecklichen Bluttat. In ſpäter Nacht⸗ 


-ftunde verſuchte der Wirt den betrunkenen und lärmenden 
Sergeanten Kaminſki von hier aus dem Hotel zu ent⸗ 
fernen. Als er hinter dem unbequemen Gaſt die Tür 
ſchließen wollte, ſchlug dieſer mit einem Meſſer durch die 
Türſcheibe auf den Wirt ein und traf ihn in die Bruſtgegend 
ſo unglücklich, daß der Tod in 3 Minuten eintrat. Der 
Täter hatte ſich nach Hauſe begeben, ohne zu wiſſen, daß er 
den Wirt erſtochen hatte. Die Militärgendarmerie ver⸗ 
haftete ihn, als er damit beſchäftigt war, ſich die Hand, die 
beim Fenſtereinſchlagen verwundet war, zu verbinden. 


d Putziger Heiſterneſt (Jaſtarnia), Seekreis, 18. Dez. 


Der Fiſchfang iſt in dieſem Jahr fehr erheblich. Täglich 


werden zwei Waggons Sprotten verladen. Einige Räucher⸗ 
öfen verarbeiten täglich über 50 Zentner Fiſche, wobei der 
Preis für 1 Kilo geräucherter Sprotten etwa 0,40 Zloty 
beträgt. Beſchäftigt ſind hierbei 2400 Perſonen. Der Küſten⸗ 
fang von Lachs iſt gut, dagegen werden Dorſche nur in ge⸗ 
ringen Mengen gefiſcht. 


FFP 


deutſcher Sozialismus. 


Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und 
Propaganda, Dr. Göbbels, ſprach am Freitag 
abend im Rahmen der Kampfwoche, „Jugend 
für Deutſchen Sozialismus“ der Deutſchen 
Studentenſchaft vor einer Maſſenverſammlung 
im Berliner Sportpalaſt. Immer wieder von 
Beifall unterbrochen, führte er u. a. aus: 


Wir hatten den Marxismus ſchon als Irrlehre 
erkannt, bevor er die furchtbaren Ergebniſſe ſeiner politi⸗ 
ſchen Praxis zutage gefördert hatte. Wir hatten den Marzis- 
mus als einen politiſchen Wahnſinn, als einen Aberwitz 
erkannt. Gegen dieſen Wahnſinn ſind wir Sturm gelaufen 
und haben ihn am Ende auch zu Boden geworfen. Das 
ſoll nicht heißen, daß wir glauben, er ſei nun überhaupt 
ausgerottet. Wir wiſſen ſehr wohl, daß er noch latent vor⸗ 


handen iſt. Er tritt heute vielfach noch in gefährlicherer 


Form auf, als er zu Zeiten unſerer Oppoſition aufzutreten 
pflegte! Der Marxismus hat ſich nicht gewandelt; er hat 
nur den Rock gewechſelt. Heute beſtätigen ſich die ehedem 
„Minifterpräfident, oder Innenminiſter, oder Polizeipräſi⸗ 
dent, oder Oberbürgermeiſter waren, in Paris, in Prag, 
in London als komplette Landesverräter. Weil wir den 
Marxismus kannten, ſtehen wir mit kalter Erbarmungs⸗ 
loſigkeit dieſer Weltanſchauung und dieſer Organiſation 

gegenüber. Wir haben von Anfang an mit aller Offenheit 
erklärt, wenn wir an die Macht kommen, wird der Marxis⸗ 
mus mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. Der 
Marxismus hat ſehr wohl erkannt, daß aus reaktionären 
Motiven heraus der Sozialismus der Internationale nie⸗ 
mals beſeitigt werden könnte. Ideen fallen nur unter den 
Hammerſchlägen von Ideen. So war das auch bei der Aus⸗ 
einanderſetzung, die der Nationalſozialismus mit der Idee 
des Marxismus vornahm. Ich muß deshalb die Grund⸗ 
begriffe unſerer ſozialiſtiſchen Anſchauung 
klären, weil ich es für aktueller denn je halte. 


Wir verſtehen unter Sozialismus nicht eine Almoſen⸗ 
geſinnung. Uns kommt es nicht darauf an, Kranken⸗ und 
Invalidenhäuſer zu bewilligen und Irrenanſtalten zu er⸗ 
richten, um die Opfer eines wirtſchaftlichen Wahnſinns ſo 
den Augen des Volkes zu entziehen. Uns kommt es viel⸗ 
mehr darauf an, eine wirtſchaftliche Ordnung auf⸗ 
zurichten, die dieſe Opfer überflüſſig macht. Und auch das iſt 
für uns nicht einmal die Erfüllung des Sozialismus, ſon⸗ 
dern das ſind nur ſeine wirtſchaftlichen Außenſeiten. 
Darüber hinaus geht es darum, den Menſchen, der in 
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Wie gemeinhin bekannt, beſtanden in der Stadt zu da⸗ 
maliger Zeit noch alle alten Mauern und Tore der einſti⸗ 
gen feindlichen Schweſtern Alt: und Neuſtadt. Ebenſo die 
doppelten Wallgräben mit ihren ſtillen Waſſerläufen und 
geräuſchvollen Waſſerſpeiern, die den inneren Kern beider 
Stadtteile, von der Gasanſtalt bis an die jetzige Friedrich⸗ 
ſtraße, umklammert hielten. Die Ufermauern läugs des 
Weichſelufers mit ihren alten Toren, von denen nur das 
Brücken⸗, Segler⸗ und Nonnentor heute noch erhalten ge⸗ 
blieben ſind, bildete den Abſchluß an der Stromſeite. Eins 
der Tore, das alte Badertor im Zuge der Baderſtraße, iſt 
nach langem Hin und Her zwiſchen den Stadtvätern und 
der Militärbehörde, die auf die Feſtungsanlagen immer ein 
wachſames Auge hatte, als Verkehrshindernis niedergelegt 
worden. Sonderliche Tränen hat man ihm nicht nach⸗ 
geweint. Man war vielmehr froh, daß nun endlich die 
erſte Breſche in die Licht und Luft raubende Stadtmauer 
gelegt war. Im Stillen hoffte man, daß das Todesſtünd⸗ 
lein für die alte Mauer nun auch bald herannahen müßte. 

Bis heute ein vergebliches Hoffen. 


Im Inneren der Stadt ſtand am Schnittyunkte der 
Schühmacher⸗ und Mauerſtraße das Paulinertor. 
Sein Vorhandenſein kündigte es durch einen penetranten 
Geſtank, der die ganze Umgebung erfüllte, ſchon von 
weitem an. Kein Wunder, wenn man bedenkt, daß die 
Bürger die engen, immer in traulichem Dunkel liegenden 
und abends nur mit einer kümmerlichen Gasfunzel mehr 
beſchattet als beleuchteten Torniſchen als willkommene Be⸗ 
dürfnisanſtalten benutzten, wozu ſie nun einmal nicht ein⸗ 
gerichtet waren. Das Tor ſtand im Zuge der alten Stadt⸗ 
mauer, die ſich zwiſchen Altſtadt und Neuſtadt hinzog. Am 
Treffpunkt der Breiten⸗ und Eliſabethſtraße wurde ſie von 
einem zweiten Tor unterbrochen. Dieſe beiden Tore 
wurden Ende der 70er oder zumindeſt Anfang der SOer. 
Jahre niedergelegt. 


Vor dem inneren Wallgraben ſtand an der Oasanſtalt 
das Innere und vor dem äußeren Wallgraben das Außere 
Brombergertor. Am Ende der Culmerſtraße, vor 
dem heutigen Hotel Polonia, ſtand das Innere Culmer⸗ 
und am Anfang des offenen Auslaufes der Bache in der 
nördlichen Ecke der Eſplanade das Außere Culmertor. 
Im Zuge der Katharinenſtraße, etwa in der Höhe der 
heutigen Garniſonkirche, ſowie am Abſchluß der Jakobs⸗ 


| 


‚unter das Gewehr gerufen. 


eine normale und vernünftige Ordnung bineingeſtellt iſt, 
auch in eine normale und vernünftige Ordnung des Staates 
und des ganzen Volksgefüges hineinzuſtellen. Mit Recht 
hat ſich das Arbeitertum dagegen gewehrt, vom Bürgertum 
Almoſen in Empfang zu nehmen. Das braucht es auch 


Bei Menſchen, die niedergeschlagen, abgeſpaunt, zur Arbeit 
unfähig ſind, bewirkt das natürliche rer »Yojef“-Bitterwaucr 
freies Streifen des Blutes und erhöht das Denk» und Arbeits⸗ 
vermögen. Arztlich beſtens empfohlen. 8478 


gar nicht, denn es hat einen Anſpruch darauf, die Rechte 2 


für ſich zu fordern, die ihm zuſtehen. 


Unſer Sozialismus iſt eine einfache Lek Fes 
Vernunft, eine einfache Lehre der Zweckmäßigkeit, die 
von der Überzeugung ausgeht, daß ſich eine Nation nicht 
in der Welt wird behaupten können, wenn 10 Millionen des 
Volkskörpers krank und ungeſund und damit untauglich 
ſind. Eine Nation, vor allem wenn ſie wie die deutſche, jeder 
materiellen Macht beraubt tft, muß ſich auf ihre Seelen⸗ 
werte berufen können. Auf ihre Seelenwerte aber kann 
ſie ſich nur berufen, wenn die Seelenwerte nicht durch nega⸗ 
tive andere Seelenwerte aufgehoben werden. Das iſt der 
Fall, wenn man in einer Nation 10, 15, 17 Millionen Volks⸗ 
genoſſen als Proletarier duldet, die nur auf die Gelegen⸗ 
heit warten, beim erſten Ausbruch einer großen Kriſe den 
Staat zu ſtürzen und eine bolſchewiſtiſche Diktatur aufzu⸗ 
richten. Wir wollen im Raum der deutſchen Nation ein 
Volk mit gleichen gemeinſamen Lebens⸗ 
rechten haben. Wir wollen, daß zu dieſem Volk jeder 
gehört, vom Höchſten bis zum Letzten. Wir wollen, 
daß der Höchſte auch lieber der Letzte ſeines Volkes, als der 
Höchſte eines anderen Volkes ſein möchte. Nur dieſe Ge⸗ 
ſinnung ergibt dann als Folge eine Gemeinſamkeit des 
nationalen Willens. 
"era gibt dann wiederum die Quelle der nationalen 

raft 

Unſer Sozialismus, jo wie wir ihn verſtehen, iſt beſtes 
preußiſches Erbgut. Es iſt das Erbgut der preußi⸗ 
ſchen Armee, des preußiſchen Beamtentums. Es iſt jener 
Sozialismus, der ſieben Jahre Krieg für den großen 
Friedrich und für ſeine Grenadiere möglich machte. Es iſt 
jener Sozialismus, der nach dieſen ſieben Jahren Krieg 
einem ausgebluteten und ausgehungerten Preußen die 
Kraft gab, nicht nur ſeine alten, ſondern auch ſeine eben 
eroberten Provinzen neu aufzubauen. Es iſt ein So⸗ 
zialismus, der jeden anſtändigen Menſchen 
erfüllt, ob er ihn nun mit dieſem Wort oder mit einem 
anderen Ausdruck bezeichnet, ein Sozialismus, der etwas 
Soldatiſches und etwas Verſchloſſenes in ſich hat, der er⸗ 
füllt iſt von ungeheurem Fleiß und Mut, Probleme. anzu⸗ 
faſſen, von Klarheit in der Zielſetzung und von Zähigkeit 
in der Zielverfolgung. Unſer Sozialismus, wie wir ihn 
wollen, iſt das genaue Gegenteil vom Marxismus. Er iſt 
nicht fett und nicht behäbig. Es geht dieſem Sozialismus 
nicht um äußere Ehren und nicht um Erwerb. Dieſer So⸗ 
zialismus iſt im beſten Sinne des Wortes Dienſt, Dienſt 
am Volk und Dienſt an der Nation, auch, wenn der Dienſt 
hart und manchmal grauſam ift: Ein Sozialiſt geht nicht 
von der Gnade und der Barmherzigkeit aus, er verteilt 
keine Almoſen und ſpricht nicht von ſoztalen Zugeſtändniſſen, 
ſondern er gibt Rechte und anerkennt Anſprüche. 

Dieſen Gemeinſchaftsgedanken haben wir nun in die 
Tat umgeſetzt; denn für uns war der Sozialismus keine 
graue Theorie, ſondern eine glutvolle Praxis. Der 
Sozialismus, wie wir ihn verſtehen, macht die Men⸗ 
ſchen nicht gleich, ſondern er ſtuft ſie ein nach ihrem 
Wert und nach ihrer Leiſtung. Er will nicht von oben 
nach unten drücken, höchſtens möchte er ſie von unten nach 
oben heben. Er ſagt durchaus nicht, daß alle Menſchen 
gleich ſind, ſondern erkennt und anerkennt ihre wert⸗ 
mäßigen Unterſchiede, und auf Grund der wert⸗ 


mäßigen Unterſchiede beurteilt er ihre Leiſtungen. Auf 


Grund der Leiſtungen verteilt er ihre Rechte und ihre An⸗ 
ſprüche. Das iſt gerecht und entſpricht einem modernen 
ſozialen Empfinden. Ungerecht iſt es, wenn man dem, 
der viel leiſtet, 
erheben kann. Dadurch bringt man in ihm allmählich das 
Streben nach Leiſtung zum Erſterben. Man vernichtet da⸗ 
mit jeden Höhenflug des nationalen Willens. Sinngemäß 
wahrt der wirkliche Nationalſozialiſt nicht nur feine 
eigene Ehre, fondern er hat auch Achtung vor der Ehre 
ſeines FP! w N Eee Was der Sozialismus im Innern iſt, 


ſtraße, etwa in der Hohe des Tilkſchen Hauſes und der 
Militärwaſchanſtalt, befanden ſich weitere Tore. Dieſe 
letztgenannten waren ſtadtſeitig den doppelten Wallgräben 
vorgelagert. In allen äußeren Toren befand ſich eine 
militäriſche Wachabteilung, die bet jeder zweiſtündlichen 
Poſtenablöſung „unter das Gewehr“ trat. Aber auch bei 
anderen Anläſſen, wie beim Nahen eines Vorgeſetzten, bei 
Volksanſammlungen und bei Leichenzügen, wurde ſie vom 
wachthabenden Poſten mit mordsmäßigem „Rrrrrrraus“ 
Die Gewehre ſtanden vor der 
Wache in dazu angebrachten eiſernen Stützen. Die laus⸗ 
bübiſche Jugend machte ſich natürlich immer den Spaß, 
auch ihrerſeits mit einem lauten „Rrrrrrraus“ die Wache 
zum Antreten zu verlocken. Aber die Wache fiel zu ihrem 
Leidweſen auf den Schwindel nicht rein, den ſie ſtets an der 
unmartialiſchen Stimmlage der Lausbuben erkannte. 


Neben der Altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche auf dem 
Markte, die damals ihren Turm noch nicht beſaß, befand 
ſich kurze Zeit noch ebenfalls ein Militär⸗Wachtlokal. 
Dann erſtand in dem Gebäude das Hotel „Sansſouci“, 
nach ſeinem Beſitzer auch das „Plentzſche Hotel“ genannt.“ 
Bei dem Neubau des Poſtgebäudes mußte es dieſem Platz 
machen. Vor dem Hotel ſtanden unter Lorbeerbäumen 
Tiſche und 
zur Abenderholung benutzt wurden. Für die Beſitzer des 
Landkreiſes war das Hotel mit feiner anerkannt: guten. 
Küche der Treffpunkt bei ihrem Stadtaufenthalt. 


Laudſeitig vor den Stadtgräben ſtanden die Torhäufer 
der Steuereinnehmer, die man allgemein „Steuer⸗ 
fritzen“ nannte. Zu ihren Obligationen gehörte es, 
alle ankommenden Gefährte und laſtentragende Perſonen 
auf Kontrebande zu unterſuchen. Einige Warengattungen 
unterlagen noch der Schlacht⸗ und Mahlſteuer und 
durften in die Stadt nur eingeführt werden, wenn das 
Steuergefälle an die „Steuerfritzen“ entrichtet wurde. Dieſe 
waren mit dünnen, zugeſpitzten eiſernen Stangen aus⸗ 
gerüſtet, die ſie unbarmherzig in Säcke und Körbe der 
Wagenfrachten ſtießen. Auf dieſe Weiſe beförderten fie. 
manches heimlich verborgene Stück Schlachtvteh an das 
Tageslicht. Während der Nachtſtunden wurden die Tore 
geſchloſſen gehalten. Nur wer ſich ausweiſen konnte, wurde 
durchgelaſſen. Für verſpätete Liebespaare war das eine 
böſe Einrichtung. Das vor dem Brückentor, weit in die 
Uferſtraße einſpringende, noch heute ſtehende Haus mit den 
Gitterſtäben an ſeinen e iſt das letzte Überbleibſel 
dieſer Steuerzeit. 


Die Gemeinſamkeit des nationalen 


raum von 10 Monaten abgeſchloſſen ſein könnte. 


das vorenthält, worauf er Anſpruch 


Stühle, die von den Gäſten und Bürgern gern 


er ſehen 


das iſt der Nationalismus nach außen. Wir ſind 
deshalb nach der Machtübernahme auch nicht davor zurück⸗ 
geſchreckt, die außenpolitiſchen Probleme anzufajien. 


Wir haben den Sozialismus Zug um Zug zu verwirk⸗ 
lichen verſucht. Wenn wir nicht vor der Arbeits⸗ 
loſigkeit kapitulierten, ſondern dieſer Zeittrankheit den 
Kampf anſagten und unter Zuhilfenahme aller Mittel über 
2% Millionen Menſchen wieder an die Maſchinen zurück⸗ 
führten, dann war das praktiſcher Sozialismus. 
Dieſe 2% Millionen wären von Verſammlungsphraſen 
nicht ſatt geworden, aber ſie werden ſatt von dem Brot, 
das ſie heute wieder verdienen können. Wenn wir die 


übrigen 3% Millionen nicht im Stich ließen, ſondern für 


ſie das größte und imponierendſte Winterhilfswerk, 
das alle Zeiten je gekannt haben, organiſierten, ſo iſt das 
praktiſcher Sozialismus. 


Wir machen gar kein Hehl daraus, daß manches noch 
unverwirklicht blieb, vieles noch in den nächſten zwei, fünf, 
zehn oder zwanzig Jahren vollendet werden muß, daß alles 
Zug um Zug geſchehen ſoll, und daß man keine Aufgabe 
überſtürzen darf. Auch der Nationalſozialismus kann in 
ſeiner Größe nur gemeſſen werden an der Länge des 
Zeitraums, in dem er ſich verwirklicht. Es ſoll nie⸗ 
mand glauben, daß eine geiſtige, wirtſchaftliche, ſoziale und 
kulturelle Umwälzung von dieſem Ausmaß ſchon im Zeit⸗ 
Was ſind 
denn 10 Monate vor den Jahrtauſenden der Geſchichte? 
Was bedeutet denn dieſe kurze Zeitſpanne vor der Größe 
der Aufgabe, die uns geſtellt wurde. Deshalb glaube ich, 
daß die deutſche Jugend gut daran tut, ſich der Größe der 
Aufgabe bewußt zu bleiben und ſich klar darüber zu ſein, 
daß, wenn ſie hinter uns einrückt, ſoviel noch zu tun bleibt, 


daß ſie auch der dann hinter ihr ſtehenden Generation noch 


etwas zu tun übrig laſſen kann. 

Früher beſtand ein klaffender Unterſchied zwiſchen 
Student und Arbeiter, der heute ſchon in ein weſen⸗ 
loſes Nichts zuſammengeſchrumpft iſt. Früher ſah man 
keinen Unterſchied zwiſchen einem dummen und einem 
klugen, einem faulen und einem fleißigen, einem natio⸗ 
nalen und einem internationalen Studenten. Zwiſchen 
ihnen haben ſich jetzt Mauern der Gegenſätzlichkeit aufgetan. 
Die Unterſchiede beſtehen nicht mehr zwiſchen den 
Klaſſen oder den Stände n, ſondern fie beſtehen zwiſchen 
den Werten. Deshalb hat ſich eine ganz andere 
Schichtung des deutſchen Volkes vollzogen. Dieſe 


Schichtung hebt dann allerdings das Poſitive nach oben 


und drückt das Negative nach unten. Es iſt wieder eine 
Zeit angebrochen, wo man an den Aufgaben, die geſtellt ſind, 
erkennen kann, ob einer ein Kerl iſt oder ob er 
kein Kerl iſt. Deshalb glaube ich der deutſchen Jugend, 
ſie mag aus den Fabriken oder aus den Hörſälen hierher 
gekommen ſein, nichts Beſſeres mit auf den Weg geben zu 
können, als die Mahnung: Auf der Wacht ſtehen, aufmerk⸗ 
ſam beobachten, wo der Feind iſt, ihn nicht aus den Augen 
laſſen, nicht weich werden, ſondern hart bleiben und immer⸗ 


dar handeln 572 dem Wort: Wir ſind Sozialiſten, aber wir 1 


wollen es nicht umſonſt geweſen ſein. 


ünktliche Zuſtellung 


der deutſchen Rundſchan 


wird erreicht, wenn das Abonnement für 
den Monat Januar heute noch 
erneuert wird! 


0 


Um dem böſen Feinde den Zugang zu der durch die 
Feſtungswerke mächtig verriegelten Stadt noch weiter zu 
erſchweren, waren Paliſaden⸗Depots in der Nähe 
der Tore in den Glaeis errichtet. Es waren allſeitig offene 
Schuppen unter Pappdach, unter denen die Paliſaden kunſt⸗ 


gerecht geſtapelt lagen. Die Paliſaden ſelbſt beſtanden aus 


ſchweren, quadratiſch behauenen, unten zugeſpitzten und mit 
Teer imprägnierten (Karbolineum kannte man noch nicht) 
Holzpfählen. Sie führten ein ungeſtörtes Daſein, denn 
zu einem Ernſtfalle wurden ihre Dienſte nie gebraucht. 
Nur bei Feſtungsmanövern, die in längeren Abſtänden 
abgehalten wurden, erinnerte man ſich ihrer und grub ſie, 
ſchön gerade ausgerichtet, vor den Grabenübergängen ein. 
Das ſah dann mächtig ernſt aus und erregte bei den 
Bürgern allemal ein leichtes Gruſeln. Tags darauf ruhten 
ſie wieder friedlich unter ihren Pappdächern, vor Regen 
und Schnee wohl behütet. 

Dieſen Feſtungsübungen als Schlachtenbummler bei⸗ 


guwohnen, ließ ſich kaum ein Thorner Bürger nehmen. 


Eingeleitet wurden ſie immer durch unerwarteten ſtummen 
oder lauten Alarm der Garniſon. Beim lauten Alarm 
zogen Horniſten und Trommler zu je zwei Mann durch 
alle Straßen der Stadt. Aufreizend klang der vorgeſchrie⸗ 
bene: Alarmruf ihrer Inſtrumente, zumal in der mitter⸗ 
nächtlichen Stunde. Selbſt der hartgeſottenſte Bettfreund 
und wenn er zehnmal militäruntauglich war, konnte dieſen 
Tönen nicht widerſtehen. Neugierde zwang ihn in ſeine 
Kleider; und hinaus ging's durch die finſteren Gaſſen zum 
Sammelplatz der Garniſon. Im Sturmſchritt ſauſten, dem⸗ 
ſelben Ziele zueilend, einzelne Soldaten und Kolonnen 
an ihm vorbei. Ganz Thorn war auf den Beinen. Zu 
gab es in der Stockfinſternis kaum etwas und iv 
endete die Sache dann meiſtens mit einem Reinfall, dem 
verſchlafene Geſichter am nächſten Tage folgten. Irgend 
ein „hohes Tier“ hatte nur Wachſamkeit und Schlagfertig⸗ 
keit der Garniſon feſtſtellen wollen; und die Zeitungen 
brachten denn auch die Nachricht. daß die geſamte Garuiſon 


wieder mal „innerhalb einer halben Stunde“ vollzählig 
angetreten war. Man beſtaunte das als ein Wunder von 
Schnelligkeit. Heute kann man ſich wohl die Frage er⸗ 


lauben, was tat in ſolchen Alarmfällen nun aber ſo ein 
armer „Lieutenant“, wie er damals hieß, der ſich in froher 
Geſellſchaft mit Hilfe von reichlich Alkohol „aus den 
Pantinen gekippt“ hatte. Er dürfte wohl ſeinen Burſchen 
mit einer e Krankmeldung zum Sammelplatz ge⸗ 
fandt haben. 

— — 


Die ſoziale Fürſorge in Polen. 


In der letzten Sitzung des Haushalts⸗Ausſchuſſes des 
Sejm wurden die Etats des Miniſteriums für ſoziale Für⸗ 
ſorge, des Arbeitsfonds und der ſtaatlichen Kurorte be⸗ 
handelt. Zu einer lebhafteren Ausſprache kam es beſonders 
bei dem Etat des Arbeitsfonds und zwar über die Frage 
der Arbeitsloſigkeit, das Problem der Be⸗ 
ſchränkung der Arbeitszeit und der För⸗ 
derung öffentlicher Arbeiten. Vor dem Beginn 
der Beratungen wurde ein Film vorgeführt, der die Be⸗ 
ſchäftigung von Arbeitsloſen bei verſchiedenen öffentlichen 
Arbeiten illuſtriert. ER 


die Ausgaben des Miniſteriums 
für ſoziale Fürſorge 


find mit 64 627 150 Zloty veranſchlagt, was 3 Prozent der 
geſamten Staatsausgaben darſtellt. An Einnahmen ſind 
3 Millionen Zloty vorgeſehen. Im Vergleich zu dem 
Haushalt des Vorjahres haben den größten Rückgang die 
Perſonalausgaben erfahren, die um 21,4 Prozent verringert 
wurden. Die ſachlichen Verwaltungsausgaben wurden um 
174 Prozent, die beſonderen Ausgaben um 182 Prozent 
auf 55985040 Zloty herabgeſetzt. Eine Herabſetzung er- 
fuhren auch die Ausgaben für die Zentralverwaltung. Die 
größte Aufmerkſamkeit erfordert, wie der Berichterſtatter 
bervorbob, die Fürſorge der Jugend. Das Miniſterium 
hat eine Inſtitution ins Leben gerufen, mit deren Hilfe 


Stätten der freiwilligen Arbeit 


für die männliche und weibliche Jugend geſchaffen werden. 
Eine gewiſſe Zahl von Arbeitslagern beſteht bereits, an⸗ 
dere befinden ſich im vorbereitendem Stadium. Im Laufe 
des Winters ſollen 300 Inſtrukteure ausgebildet werden. 
Die Jugend erhält in dieſen Lagern volle Ver- 
vflegung ſowie 50 Groſchen für den Arbeitstag. 
Außerdem werden auf ein Sparbuch des Freiwilligen 
5 Zloty monatlich eingezahlt. Dem Wirtſchaftsleben wird 
durch die Einrichtung der Arbeitslager keine Konkurrenz 
gemacht. Zum Schluß ſeines Berichts machte der Referent 
die Mitteilung, daß die Regierung ein Profekt ausarbeite, 
nach welchem dem Bettelunweſen energiſch zu Leibe 
gegangen werden ſoll. N 


Bei dem Bericht über den 
Etat des Arbeitsfonds 


erinnerte der Referent daran, daß die damalige Initiative 
des Regierungsklubs zur Schaffung eines ſolchen Fonds 
einer ſkeptiſchen Beurteilung der Oppoſition von rechts und 
links begegnet ſei. Die Erfahrung habe aber gezeigt, daß 
der Arbeitsfonds eine wirkungsvolle Einrichtung ſei, da 
er Mitte Juli d. J. etwa 60 000 Menſchen, bis jetzt Arbeits⸗ 
loſe, beſchäftigt hat, ſomit dreimal mehr als im vergangenen 
Jahre. Bis Ende Oktober d. J. wurden etwa 46 Kilo⸗ 
meter Fluß⸗Ufer, 39 Kilometer Fluß⸗Dämme, 37 Kilometer 
Eiſenbahn⸗Dämme ſowie etwa 86 Kilometer neue Chauſſeen 
gebaut. Die Selbſtverwaltungen haben mit Hilfe des Ar⸗ 
beitsfonds 292 Kilometer Wege und Straßen gebaut. Die Länge 
der ausgeführten Meliorationsarbeiten betrug 32 Kilo⸗ 
meter, die der Waſſerleitungen und Kanaliſation 67 Kilo⸗ 
meter, die der Straßenbahnlinien 142 Kilometer, die Länge 
des elektriſchen Netzes 49 Kilometer, der Gasleitungen 
70 Kilometer. 


Bis zum 30. November ſind für den Fonds nahezu 
36 Millionen Zloty eingegangen, etwa 8 Millionen Zloty 
ſind rückſtändig. Die Bareingänge bis zum 1. April 1934 
können auf 83 bis 85 Millionen geſchätzt werden. 
Bis zum 10. November wurden zur Hilfsaktion für die 
Arbeitsloſen in bar und Lebensmitteln 19,5 Millionen 
Ilotn zur Linderung der Lage der arbeitsloſeu geiftigen 
Angeſtellten ſeit dem Beginn des Haushaltsjahres 628 825 
Zloty verausgabt. b 

In der Diskuſſion wurde von 
vorgehoben, daß eine allgemeine 


Verſchlechterung der Sozialgeſetzgebung 


in der letzten Zeit eingetreten ſei. Die Behandlung der 
Streikenden durch die Polizei ſei in einzelnen Fällen über⸗ 
aus hart geweſen. Das Miniſterium ſoll den Arbeits⸗ 
inſpektionen die Weiſung geben, in ſachlicherer und milderer 
Form vorzugehen. Ein ſozialiſtiſcher Abgeordneter vertrat 
vor allem die Forderung der Freien Gewerkſchaften auf 
eine geſetzliche Herabſetzung der Arbeitszelt, 
von der eine leichtere Überwindung der Wirtſchaftskriſis 
zu erwarten ſei. 


Kardinal Faulhaber: \ 


„Los von den Schatten des Alten Teſtaments!“ 


Kardinal Faulhaber, der Oberhirte der katholi⸗ 
ſchen Erzdiözeſe München⸗Freiſing, hält zurzeit an der 
Michaelshofkirche bei großem Andrang der Gläubigen 
einen Advents predigtzyklus ab über das Thema 
„Chriſtentum und Indentum“. In der erſten 
Predigt hatte der Kardinal den Angriffen auf das Alte 
Teſtament gegenüber feſtgeſtellt, daß zwiſchen den heiligen 
Schriften des Alten Teſtaments und den Talmudſchriften 
der ſpäteren Zeit ein großer Unterſchied beſtehe. Er hatte 
auf den religiöſen, lithurgiſchen und erzieheriſchen Wert 
in den altteſtamentlichen Büchern hingewieſen und die Bei⸗ 
behaltung der bibliſchen Geſchichte in der deutſchen Schule 
gefordert. In der zweiten Predigt beleuchtete er dann die 
ſittlichen Werte des Alten Teſtaments. „Die 10 Gebote 
vom Sinai“, fo führte der Kardinal hierzu aus, „ſind 
die ewigen Grundwerte der ſittlichen Weltordnung, die 
ewigen Grundgeſetze für jede Volksgemeinſchaft, die ewigen 
Maßſtäbe für alle Staatsgeſetze und Rechtsurkunden, die 
ewigen Eckſteine für jedes ſittliche Familienleben. Das 
Zehn⸗Gebot vom Sinai ragt in ſeinem ſittlichen Wert 
himmelhoch über alle Geſetze des außerbibliſchen Alter⸗ 
tums empor.“ 


Kardinal Faulhaber beleuchtete weiter den Wert, 
den die ſittliche Tugend der Wahrhaftigkeit im Alten 
Teſtament habe, die Bedeutung des Buches der Sinn⸗ 
ſprüche und die Speiſegeſetze des Alten Bundes. „Erzvater 
Joſeph war“, fo fuhr der Kardinal fort, „kein Ge⸗ 
treidewucherer, wie vielfach behauptet wird. Er 
hatte als Werkmann der Vorſehung in den fetten Jahren 
das überflüſſige Getreide in den Scheunen des Königs 
aufgeſpeichert und dann in den mageren Jahren an das 
Volk verteilt und es ſo vor dem Hunger bewahrt. Das 
war kein Getreidewucher, weil es e ohne 


mehreren Rednern her⸗ 


Arbeitsminiſter General Hubicki erklärte zu die⸗ 
ſer Forderung, ſie ſei nur international durchzufüh⸗ 
ren. Böte ſich die Möglichkeit dazu, ſo würde ſich Polen 
gern daran beteiligen. Allein in dieſer Weiſe vorzu⸗ 
gehen, halte er aber für ein Experiment, das auch den Ar⸗ 
beitern ſelbſt Schaden bringen würde. Der Miniſter beſchäf⸗ 
tigte ſich dann noch mit dem Problem der Anſiedlung Ar⸗ 
beitsloſer, das für ländliche Arbeiter leichter zu löſen ſei als 
für ſtädtiſche. Infolgedeſſen ſeien auf dieſem Gebiete auch 
zunächſt nur Maßnahmen für die landloſe Dorfbevölkerung 
geplant. Auf andere in der Ausſprache erhobene Einwände 
eingehend, wies der Redner darauf hin, daß es in Polen 


viele Geiſteskranke 


gibt, die Zahl der ſich frei bewegenden Kranken dieſer Art 
wird auf 10 000 geſchätzt. In der Wojewodſchaft Wilna ſei 
es gelungen, für die weniger gefährlichen Kranken einen 
Familienſchutz zu ſchaffen. Was die Auslandspäſſe und 
Genehmigungen zur Ausreiſe in das Ausland anbelangt, 
ſo erinnerte der Miniſter daran, daß es ſich hier vor allem 
darum handele, nicht Geld nach dem Auslande zu ſchaffen, 
außerdem gebe es viele Bürger, die ihre Funktionen nicht 


zum Nutzen für den Staat ausüben. Das Geſetz über die 


Altersverſicherung ſei bereits dem Miniſterrat vor⸗ 
gelegt worden, und es ſei möglich, daß es ſchon mit dem 
1. Januar 1934 in Kraft treten wird. 

Über die Tätigkeit des Ar beitsfonds ſprach der 
Staatsſekretär im Miniſterratspräſidium Lechnicki. Er 
bezeichnete es als notwendig, daß der Arbeitsfonds nur 
ſolche Inveſtierungen vornehme, bei denen ſich das an⸗ 
gelegte Kapital auch rentiere. Man müſſe alſo planmäßig 
vorgehen, um nicht durch öffentliche Arbeiten die übrige 
Wirtſchaft mehr zu ſtören als zu unterſtützen. Eine der 
größten Möglichkeiten für den Arbeitsfonds ſei die Be⸗ 
kämpfung der Wohnungsnot. Leider fehle es noch 
an einer gründlichen Prüfung aller Ziffern zum Wohnungs⸗ 
problem. In den wenigen Monaten, die er im Arbeits- 


fonds tätig iſt, habe er Wunder noch nicht tun können. Im⸗ 


merhin dürfe er ſich einer beſonders ſparſamen Verwaltung 
rühmen, und es ſei zu hoffen, daß er im Laufe des nächſten 
Jahres bereits eine weit größere Zahl von Arbeitsloſen 
werde beſchäftigen können, die Qualität ſeiner Tätigkeit 
weiter heben und auch die Ergiebigkeit ſeiner Unternehmun⸗ 
gen ſteigern dürfte. 

In der Abſtimmung wurden dann einige Anträge des 
Berichterſtatters, welcher der Regierungspartei angehört, 
angenommen, dagegen alle Anträge der Oppoſitions⸗Parteien 


abgelehnt. 


Bei dem Haushalt der 


ſtaatlichen Kurorte, 
Hygiene⸗Anſtalten und Spitäler 


teilte der Referent, Abg. Dybomffi, mit, daß an Einnah⸗ 
men in dieſem Etat insgeſamt 6 786 460 Zloty und an Aus⸗ 
gaben 7866310 Zloty vorgeſehen find; das Defizit beträgt 
ſomit 1079850 Zloty. Die ſtaatlichen Bäder und Kurorte 
könnten ſoziale Bedeutung erlangen, wenn die Mittel hier⸗ 
zu vorhanden wären und man dieſe für Spezialkuren ver⸗ 
wenden könnte. Da dies aber aus budgetären Gründen nicht 
möglich ſei, müſſe man ſie als Einnahmen bringende oder 
wenigſtens als Unternehmen betrachten, die ſich ſelbſt er⸗ 


halten. Der Staat beſitzt fünf Bäder, von denen er 


vier von den Teilungsmächten übernommen hat und zwar 
Busko, Ciechbeinek, Krynica, Szflo und Druskieniki, das 
im Jahre 1929 aus einer Zwangsverſteigerung erworben 
wurde. Was die Einnahmen anbelangt, ſo ſteht Krynica 
mit 2900 000 Ztoty (im Jahre 1929/0) an erſter Stelle. In 
dieſem Wirtſchaftsjahre iſt für dieſen Kurort nur eine Ein⸗ 
nahme von 1605030 Zloty vorgeſehen. Die Kurorte, fo 
meinte der Redner, haben eine große valutäre Bedeutung, 
da ſie die der Kur bedürftigen Perſonen von der Ausreiſe 
nach ansländiſchen Kurorten abhalten. Sie könnten pro⸗ 
ſperieren wenn mehr Propaganda gemacht werden würde. 
Für dieſen Zweck ſeien aber nur 38 000 Ztoty jährlich vor⸗ 
geſehen. 

Das Hoſpitalweſen weiſe verſchiedene Mängel auf. 
Vor allem ſeien zu wenig Betten vorhanden. Dies tritt 
vor allem in den Spitälern für Geiſteskranke in Erſchei⸗ 
nung, in denen mindeſtens 30000 Kranke Unterkunft fin⸗ 
den ſollten, während nur 14773 aufgenommen werden kön⸗ 
nen. Daher kommt die Überfüllung dieſer Krankenhäuſer, 
die ſo weit geht, daß 


bei 600 Betten 900 Kranke 


Ein Lichtbild ſittlicher Größe 


iſt Moſes, der größte Geſetzgeber der alten Welt. Am 


größten war Moſes, als er ſich bereit erklärte, fein Leben 
für ſein Volk zu opfern. Ein Bild ſittlicher Größe iſt auch 
Hiob, der Dulder.“ 


Neben den vielen Lichtern, ſo fuhr der Kardinal fort, 
gebe es allerdings auch tiefe Schatten. Der ſchwerſte 
Vorwurf gegen die altteſtamentliche Sittenlehre iſt der 
Vorwurf der Lohnmoral. Das vierte Gebot ſei 
abzulehnen, ſo heißt es, weil es auf den Lohn des Wohl⸗ 
ergehens und langen Lebens ſpekuliere. Dem hält der 
Kardinal entgegen: Gewiß wäre es ein Hochſtand der 
Sittlichkeit, aus reiner Liebe zu Gott und zum Guten 
ohne jede Hoffnung auf Barzahlung oder Zukunftswechſel 
den Weg der Tugend zu wandeln. Zu ſolcher Höhe werden 
ſich aber nur die Heiligen erſchwingen. Auch in der Schule wird 
ein kluger Erzieher nicht gleich mit den höchſten ſittlichen Be⸗ 
weggründen kommen. Die Durchſchnittsmenſchen brauchen 
in müden und ſchwachen Stunden einen Halt an den Ver⸗ 
heißungen des Herrn. g 


Faulhaber kam dann auf einzelne ſittlich anſtößige 
Erzählungen und Texte des Alten Teſtaments zu ſprechen 
und betonte hierbei: „Die Heiligen Schriften haben dieſe 
allzu menſchlichen Dinge erzählt, ohne das Unſittliche 
daran gutzuheißen. 
reife Menſchen geſchrieben. Die Vollbibel gehört alſo 
nicht in die Hand der unreifen Schuljugend.“ Was die 
Fluchpſalmen und Rachelieder des Alten Bundes betrifft, 
ſo erklärt hierzu Faulhaber: „Chriſtus hat mit dieſen 
Racheliedern aufgeräumt ... Wir ſtehen hier vor jenem 
Geſetz der chriſtlichen Sittenlehre, das die germaniſche 
Lehre am ſchwerſten faſſen will. Mit dem Gebot der 
Feindesliebe werden zwar das Gebot der Selbſt⸗ 
liebe und das Recht der Selöſtbehauptung nicht 
aufgehoben. Im Reich Chriſti aber gibt es neben der 


Die Heilige Schrift iſt für ſittlich 


Auf jeden Weihnachtstisch: 8502 


WEESE’s Marzipan! 


aufgenommen werden müſſen. Sodann unterſtrich der Re⸗ 
ferent, daß von einer Eintreibung der Kurgelder von den 
Selbſtverwaltungen meiſtens nicht die Rede ſein könne. So 
ſchulde eine Selbſtverwaltung dem Staate 510 000 Ztoty an 
Kurgeldern von einem Krankenhauſe mit 1000 Betten. Die 
Krankenkaſſen zahlen die Rückſtände ratenweiſe ab, der 
Hauptſchuldner ſei jedoch das Woſewodſchaftsamt, das ſchon 
vor drei Jahren zu zahlen aufgehört hat. Die Rückſtände 
für die Heilung von Staatsbeamten betragen 8 Millionen 
Zloty, wovon in der letzten Zeit 3 Millionen ‚als Raten für 
die Nationalanleihe abgezahlt worden ſind. 

In der Ausſprache meinte Abg. Rymar vom Nationa⸗ 
len Klub, daß der Staat die Bäder in Privathand geben 
müßte. Die Summe der Rückſtände der Krankenkaſſen, 
Selbſtverwaltungen und Privatperſonen ſei jo groß, daß ſie 
wahrſcheinlich der Höhe eines Jahresbudgets aller Spitäler 
gleichkomme. Hier müßte eine Reform einſetzen, die dann 
wohl auch eine Herabſetzung der Kurkoſten zur Folge hätte. 
Das Krankenhausweſen müßte ausgebaut werden, denn 
gegenwärtig können in vielen Spitälern ſelbſt Schwerkranke 
wegen Platzmangels nicht aufgenommen werden. Es komme 
ſogar vor, 

daß zwei Kranke in einem Bett liegen. 

Nachdem noch der Vizeminiſter für öffentliche Fürſorge 
Dr. Pieſtrzynſkt erklärt hatte, daß 46 Prozent der Kur⸗ 
gäſte umſonſt geheilt werden, bezw. Vergünſtigungen ge⸗ 
nießen, und daß 85 Prozent des Bedarfs an Heilmitteln be⸗ 
reits in Polen hergeſtellt werden, wurde das Budget in 
zweiter Leſung angenommen. 


Nundfunk⸗Programm. 


Donnerstag, den 21. Dezember 
Deutſchlandſender. 


11.90: 
14.00: 


de der Na⸗ 
Zeitfunk. 
15: Vorweihnachts⸗ 
ſpiel von Elſe Krafft⸗Stramm. 21.00: Von Berlin: Unterhal⸗ 
und Tanzabend. 22.00: Nachrichten. 22.45: Seewetter⸗ 
23.00—24.00: Die Schlittenfahrt. 


Breslau⸗Gleiwitz. 
06.45: Konzert. 
Volksſchulen. 
12.00: K 


Königsberg⸗Danzig. 

06.35: Konzert. 09.05—09.15: Gemeinſame Arbeit mit jungen 
Hausfrauen. 11.90: Konzert. 13.05—14.30: Schallplatten. 15.20: 
Jugendſtunde. 15.45: Bücherſtunde. 10.00: Unterhaltungskonzert. 
17.00: Tuttiſäntchen. 18.25: Landfunk. 19.00: S Na⸗ 
tion. Vom Deutſchlandſender: Muſik der Zeit. 20.00: Nachrich⸗ 
ten. 20.05— 24.00: Von Berlin: Unterhaltungs⸗ und Tanzabend. 


Leipzig. ee 

06.45: Konzert. 07.25: Konzert. 09.00—09.20: Stunde der Haus⸗ 
frau. 10.10: Schulfunkſfeierſtunde. 12.00: Konzert. 18.25: Bes 
rühmte Orcheſter (Schallplatten). 14.45: Mittägliche Haus muſik. 
16.00: Konzert. 17.10: Konzert. 17.50: Ihr Hirten erwacht 
18.20: m Bücherladen. 19.00: Stunde Nation. Vom 
Deutſchlandſender: Muſik der Zeit. 20.90: Bon Breslau: Ar⸗ 
beiter, hört zu! Das Hohelied von der Arbeit und dem Arbeiter. 
21.20: Von Munchen: Franz Liſzt: Eine Fauſt⸗Sinfonie. 22.55: 
Rondino und Serenade. 29.20—01.00: Für heute Schluß. Leichte 
Unterhaltungsmuſik. 


Warſchan. 
12.05: Brahms⸗Konzert (Schallplatten). 12,85: X. Konzert für die 
Schulſugend (aus der Philharmonie), 15.40: Leichte Muſik und 
Tanzmuſik⸗Jazzorcheſter. 16.55: Soliſtenkonzert. 20.00: Konzert 
des Funkſinfonſe⸗Orch. Dir.: Ozlminſti. Soliſt: Poplawſkt, 
Tenor. 21.15: Konzert⸗Fortſetzung. 22.00: Lieder (Schallplatten). 
22.15: Tanzmuſik. 23.05: Tanzmuſik. 


Tatkraft auch eine Leidenskraft, eine Tugend der 
Geduld, die oft mehr ſittliche Kraft und Größe in ſich 
ſchließt als die Tugend der Tatkraft. Wir haben keine 
andere Wahl: Entweder ſind wir Jünger Chriſti oder wir 
fallen in das Judentum der bibliſchen Vorzeit und ſeine 
Rachelieder zurück.“ 

Wenn der Erzvater, der ſeinen Bruder um das Recht 
der Erſtgeburt betrogen hat, als Erbſchleicher und Be⸗ 
trüger gelte, ſo ſei dazu zu ſagen: „Wie alles, was in der 
Vorzeit aufgeſchrieben wurde, iſt auch dieſe bibliſche Ge⸗ 
ſchichte „zu unſerer Belehrung“ aufgeſchrieben. Der All⸗ 
mächtige kann auch die Bosheit der Menſchen für ſeinen 
Heilsplan zum Guten lenken und iſt, wenn er die Träger 
der Verheißung und die Stammväter des Geſalbten aus⸗ 
erwählt, nicht an die Vorrechte der Erſtgeburt, an das 
Diktat von Fleiſch und Blut gebunden.“ Die der Lüge 
geziehene Judith von Bethulia bleibt trotz ihrer Lüge ein 


Vorbild der weiblichen Jugend, nicht weil fie gelogen, 


ſondern weil ſie ihr Volk und Vaterland geliebt hat. Eben⸗ 
ſo bleibt der Verfaſſer des Predigerbuches ein Vor⸗ 
bild für die männliche Jugend, nicht weil er in ſeiner 
Jugend die Wege der Genußſucht und des Unglaubens 
gegangen, ſondern weil er von dieſen Irrwegen zum 
Glauben an den Schöpfer ſeiner Jugend zu rück⸗ 
gefunden hat.“ ö 


Zum Schluß ſtellte dann der Kardinal feſt: „Chriſtus 
hat die ſittlichen Werte der Vorzeit im Evangelium 
aufgewertet. Wir haben kein Recht. für unrein zu 
erklären, was Chriſtus für rein erklärt und in ſein 
Evangelium übernommen hat. Wohl aber dürfen wir und 
müſſen wir uns von dem Schatten der alt- 
teſtamentlichen Sittenleßre freimachen. Die 


Loſung unſerer Tage: „Los vom Alten Teſtament“ kann 


alſo für uns nur bedeuten: „Los von den Schatten des 
Alten Teſtaments!“ - 


—— i ——— 
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Nr. 201 


Deutſchlands neue Transfer-Beflimmungen. 


Die Reichsbank hat ſich, obwohl die notwendige Erhöhung der 
Währungsreſerve wiederum darunter leiden muß, auch jekt wieder 
entſchloſſen, für die nächſten ſechs Monate das Maxim um deſſen 
gu transferieren, was nach den vorliegenden Staliſtiken möglich 

iſt, nämlich 90 v. H. Wenn die Gläubigervertreter ihre Anſicht 
dahin ausgeſprochen haben, es ſei kein unbilliges Riſiko, dennoch 
50 v. H. zu transferieren, jo wird der Ablauf der kommenden ſechs 

Monate beweijen, ob dieſe Anſicht der Gläubiger, die in den bis⸗ 
herigen Tatſachen und Erfahrungen keinen Stüßpunkt findet, rich⸗ 
tig geweſen iſt oder nicht. g 

Hinſichtlich der Transferierung der in der Zeit vom 4. Ja⸗ 
uuar 1934 bis 30. Juni 1934 eintretenden Fälligkeiten ergibt ſich 
folgende Regelung: 

1. Zinſen und Tilgungsbeträge für 7prozentige Dawesanleihe 
von 1923, ſowie die Zinſen der 5½prozentigen Younganleihe von 
1930 werden voll transferiert. 

2. Von allen fällig werdenden, bei der Konverſionskaſſe ein- 
gezahlten Zins⸗ und Gewinnanteil⸗Beträgen, ſowie dieſen Leiſtun⸗ 
gen nach $ 1 des Geſetzes über Zahlungsverbindlichkeiten gegen⸗ 
über dem Auslande vom 9. Juni 1933 gleichſtehende Zahlungen, 
mit Ausnahme der Tilgungsbeträge, werden 30 v. H. transferiert. 

3. Eine Transferierung der Tllgungsbeträge, mit Ausnahme 
derjenigen für die Dawesanleihe, unterbleibt. 


4. Hinſichtlich der nicht zu transferierenden, den Gläubigern 


bei der Konverſionskaſſe gutgeſchriebenen Beträge verbleibt es 
bei der bisherigen Regelung. 
5. Für inländiſche Beſitzer deutſcher Auslandswerte gelten wie 
bisher grundſätzlich die gleichen Beſtimmungen, wie für die aus⸗ 
ländiſchen Beſitzer. 

Die Erklärung der Reichsbank wurde vom Zentralausſchuß 
nach Erörterung einſtimmig gebilligt. 


Verteilung der Baukredite in Polen. 


Die ſtaatliche Landeswirtſchaftsbank macht intereſſante Angaben 
über die Auswirkungen des Wandels in ihrer Kreditgewährung 
aus dem ſtaatlichen Baufonds, die jetzt im Gegenſatz zu früher den 
„Kleinwohnungsbau entſchieden bevorzugt. Mit den 160 Millionen 
Zloty, die aus dieſem Fonds noch 1990 kreditiert werden konnten, 
trug die Bank zur Finanzierung des Baues von großen Miets⸗ 
kaſernen mit insgeſamt 14000 Wohnungen mit 35 200 Zimmern bet. 
Im Jahre 1933 ſtanden für dieſe Kreditgewährung nicht mehr als 
14,5 Millionen Zloty zur Verfügung, alſo nicht einmal der 10. Teil 
des Kreditfonds von 1930, und trotzdem konnten unter Mithilfe der 
aus dieſen 14,5 Millionen Zloty gewährten Kredite Kleinhäuſer mit 
8600 Wohnungen von zuſammen 23800 Zimmern gebaut werden, 
alſo nur ein Drittel weniger als drei Jahre früher. Die Bank 
gewährte im laufenden Jahre ihre ukredite grundſätzlich bis zu 
50 Prozent der Baukoſten eines neuen Hauſes, aber nicht über einen 
Betrag von 5000 Zloty im Einzelfalle hinaus. Dabei wurden die⸗ 
jenigen Kreditwerber bevorzugt, die den im Verhältnis zu den 
Baukoſten kleinſten Kreditprozentſatz verlangten. Allerdings ſind 
nur 66 Prozent der neuen Kleinwohnhäuſer in Stein gebaut worden, 
die übrigen, die über 34 Prozent (meiſt in den Oſtprovinzen) find 
in Holz konſtruiert. Bei der Kreditvergebung iſt wie gewöhnlich 
Kongreßpolen ſehr entſchieden bevorzugt worden; dieſer Landesteil 
erhielt allein 44 Prozent der geſamten Baukredite der Bank, wäh⸗ 
rend auf die ehemals preußiſchen Gebietsteile nicht mehr als 19,3 
Prozent entſielen. 


Die Lage der polniſchen Landmaſchineninduſtrie. 


Unter der anhaltend kritiſchen Lage der polniſchen Landwirt⸗ 
ſchaft hat am meiſten die polniſche Landmaſchineninduſtrie gelitten. 
Der kataſtrophale Rückgang der Produktion bei allen Land⸗ 
maſchinenfabriken in Polen hat auch die Tätigkeit des polniſchen 
Landmaſchinenſyndikats ſtark beeinträchtigt. Da auch 
die noch vorhandenen Landmaſchinenfabriken vor der Liquidation 
ſtehen, oder ſich beeilen, ihre Produktion auf andere Induſtrie⸗ 
artikel umzuſtellen, ſcheint das Schickſal der polniſchen Land⸗ 
. trotz des landwirtſchaftlichen Charakters Polens 
eſiegelt. 

Forſcht man den Urſachen dieſer Erſcheinung nach, fo läßt ſich 
eſtſtellen, daß neben den allgemeinen Kriſenerſcheinungen eine 

eihe weiterer Gründe und darunter in erſter Linie der Schutz der 
Gläubigerrechte in Verbindung mit der Entſchuldungsaktion der 
Landwirtſchaft zu dem Verfall der polniſchen Landmaſchinen⸗ 
induſtrie beigetragen haben. Die Forderungen des Landmaſchinen⸗ 
ſyndikats haben bei der Akzeptbank faktiſch niemals Anklang ge⸗ 
funden. Dabei mögen noch andere Fragen mitſprechen, die nicht 
ganz ohne Zutun des Landmaſchinenſyndikats entſtanden ſind. 
Es iſt auch nicht damit zu rechnen, daß bei der Fortführung der 
Eutſchuldungsaktion für die polniſche Landwirtſchaft auf die 
Intereſſen einzelner polniſcher Induſtriegruppen, fo beiſpielsweiſe 
der Landmaſchineninduſtrie, Rückſicht genommen werden wird. 

Infolgedeſſen erſcheint die weitere Tätigkeit des Syndikats 
der polniſchen Landmaſchinenfabriken ziemlich problematiſch. Daher 
wird die nächſte Mitgliederverſammlung des Syndikats, die noch in 
der erſten Hälfte des Dezember ſtattfinden ſoll, ſich mit der Frage 
des weiteren Schickſals des Syndikats befaſſen. 


Verluſtabſchluß der polniſch⸗ſchweizeriſchen 
einbauen... er 


Die polniſch⸗ſchweizeriſche Waldinſtudrie⸗A.⸗G. (Polſko⸗Szwaj⸗ 
rſki 4 Zeiny) veröffentlicht ihre Bilanz für das Geſchäfts⸗ 

r 1932/33 per 31. März 1933. Der Geſamtwert der Aktiven be⸗ 
ägt 11377000 Zloty, wovon der Hauptteil auf Immobilien und 
Mobilien entfällt. Die Debitoren werden mit 847 000 Ztoty aus⸗ 
ewieſen. Im abgelaufenen Geſchäftsfahr iſt ein Verluſt von 43 000 

oty entſtanden. Zuſammen mit den Verluſten aus den Jahren 
1931/32 ergibt ſich ein Defizit von 131000 Zloty. Eine nähere 
Analyſe der Gewinn⸗ und Verluſtrechnung zeigt, daß Zinsleiſtungen 
die Haupturſache für das ſtarke Defizit geweſen ſind. Im letzten 
Geſchäftsjahr . mußte die Firma für aufgenommene Kredite 
307 000 Zloty an Zinſen abführen. Die Handlungsunkoſten beliefen 
ſich auf 277 000 Bloty, die Löhne und Gehälter auf 172 000 Zloty 
und die Steuern auf 58 000 Zloty. Zu Amortiſationszwecken wur⸗ 


den 89000 Ztoty abgeſchrieben. 


Das Aktienkapital der Geſellſchaft beträgt augenblicklich 2 Mil- 
lionen Zloty, Die Pofition „Kreditoren“ weiſt eine Summe von 
4 7 rg 210 75 nee ar Are a dieſer Summe en⸗t 
fallen auf Hypothekengläubiger 7, onen Blot: d 
Glänbiger 1,7 Millionen Zloty. * 5 


Gründung eines Verbandes der polniſchen Faßexvorteure. Auf 
Veranlaſſug des Rates der polniſchen Handwerkskammern wurde 
kürzlich ein Verband der polniſchen Faßexporteure gegründet. Der 
Voranſchlag der polniſchen Staatsforſtverwaltung ſieht für die Zeit 
vom 1. Oktober 1934 bis 30. September 1935 Einnahmen in Höhe 
von 77 Millionen Zloty und Ausgaben in Höhe von 64 Millionen 
3loty vor. Demnach würden etwa 18 Millionen Zloty Gewinn ver 
bleiben. Den Ziffern liegt eine Rundholzausbeute von 8 278 000 
Feſtmeter Holz aller Art zugrunde. Zum Vergleich mag erwähnt 
werden, daß die ausſchlagreifen Holzmengen in den volniſchen 
Staatsforſten im laufenden Jahr nur 7846000 Feſtmeter betragen. 
Zum Einſchnitt ſollen 1045 700 Feſtmeter Rundholz gelangen, 
woraus zu entnehmen ift, daß die Verwaltung der polniſchen 
Staatsforſten auch im nächſten Jahr nicht beabſichtigt, ihre In⸗ 
duſtrietätigkeit irgendwie einzuſchränken. 

Polniſche Butter für Marokko. Im Laufe der letzten drei Mo⸗ 
nate iſt Franzöſiſch⸗Marokko ein wichtiger Abnehmer für 
Auslandsbutter geworden. Für Marokko kommen jedoch nur die 
billigeren Qualitäten in Frage, die von der dortigen Bevölkerung 
gekauft werden. Nach marokkaniſchen Berechnungen ſind im zwei⸗ 


ten Viertelfahr dieſes Jahres aus Polen 12000 Kilogramm Butter 


nach Marokko eingeführt worden. Wie von polniſcher zuſtänd 

Seite mitgeteilt wird, beſtünde für Polen ie REN 925 

Butterausfuhr nach Marokko noch weſentlich zu ſteigern. 

— ——— 
Viehmartit. 


London, 18. Dezember. Amtliche Notierungen am engli⸗ 
ſchen Baconmarkt für 1 cwt. in engl. Sh.: Polniſche Bacons 22. 5 
ſehr mager 67, Nr. 2 mager 63, Nr. 3 61, ſchwere fehr magere 66, 
Nr. 2 magere 62, Sechſer 62. Polniſche Bacons in Hull 65—66, 
in Liverpool 67—73. Die Geſamtzufuhr betrug in der Vorwoche 
in London 50 101 cwt., wovon auf Polen 7587 ewt. entfielen. Die 
Preiſe blieben unverändert. Die Zufuhr nach London betrug im 


Nov . J. 724 257 ewt., gegenüber 1021 942 ewt. 
1992 und 940 824 cwt. im Jahre 1981. e eee 


\ 
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Willſchaftuche Rundſchau. 
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Erfüllt die Alzeptbank ihre Aufgabe? 


Die Durchführung von Konverfſions⸗Verträgen. 


Vor Monaten hat die Akzeptbank ihre Arbeiten begonnen. 
Ihre Aufgabe beſteht bekanntlich in der Ermöglichung von 
Konverſionsverträgen bei landwirtſchaftlicher 
Verſchuldung. Darüber, wie die Akzeptbank ihre Aufgabe 
löſt, ſind biher die widerſprechendſten Meldungen verbreitet wor⸗ 
den. Die Klagen und die Unzufriedenheit über die Art der Kon⸗ 
verſion ſind auch in letzter Zeit nicht verſtummt. So fand erſt 
vor kurzer Zeit in Lemberg eine Konferenz ſtatt, an welcher Ver⸗ 
treter der landwirtſchaftlichen Organiſation, der örtlichen Kredit⸗ 
inſtitute und des Landwirtſchafts⸗ und Finanzminiſteriums teil⸗ 
nahmen, und in welcher die Konvertierung kurzfriſtiger Kredite 
erörtert wurde. Es wurde dabei von verſchiedenen Seiten feſt⸗ 
geſtellt, daß die bisherige Arbeit der Akzeptbank keine befrte⸗ 
digenden Ergebniſſe gezeitigt habe. Es iſt dabei der Rat 
erteilt worden, daß ſolche Kreditinſtitute, welche innerhalb eines be⸗ 
ſtimmten Termins das Konverſionsabkommen nicht zum Abſchluß 
bringen, eine Verweiſung erhalten müßten. Es wurde der An⸗ 
trag geſtellt, die Mindeſthöhe der Verſchuldung, unter deren 
Grenze ein Landwirt kein Konvertierungsabkommen abſchließen 
kann, herabzuſetzen. Es wurde auch Klage geführt über die mit 
vielen Koſten verbundenen Formalitäten. 


Im Gegenſatz zu dieſer Klage und Unzufriedenheit iſt eine 
Außerung des ftellvertretenden Vorſitzenden der Akzeptbank, 
Stamirowfſki, die er einem Vertreter der „Iſkra“ gegenüber 
getan hat, von Bedeutung. Er ſagte u. a. folgendes: 


Die Akzeptbank befindet ſich augenblicklich in dem Stadium 
der Verwirklichung ihrer Aufgaben, die bekanntlich in der Rege⸗ 
lung des kurzfriſtigen landwirtſchaftlichen Kredites beſtehen. Die 
Bank hat bereits alle Organiſationsarbeiten erledigt, einige Ziffern 
charakteriſieren die bisherige Arbeit. Die Bank hat bisher für 
mehr als 44 Millionen Zloty Akzeptkredite erteilt. Auf der Liſte 
der Gläubigerinſtitute, die zu einer unmittelbaren Ausnutzung der 
Kredite bet der Akzeptbank zugelaſſen find, ſtehen 123 Kredit⸗ 
inftitute. Davon find 38 Kommunalſparkaſſen, 74 Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften, 4 Zentralſtellen und 7 Aktienbanken. Die ſchwierigſten 
Anfangsarbeiten ſind alſo überwunden. 


Die Akzeptbank verſucht alle überflüſſigen Formalitäten zu 
vermeiden und paßt ſich den Erforderniſſen des gegebenen Gebiets- 
teiles an. Im Zuſammenhang mit dieſen Beſtrebungen hat die 
Bank bei der Durchführung von Konvertierungsverträgen ihre 
Formalitäten nur auf zwei Dokumente beſchränkt, d. h. auf den 
Grundbuchausweis und die Abſchätzung. Alle anderen 
notwendigen Angaben bei dem Abſchluß des Vertrages tragen 
den Charakter einer reinen Deklaration. Sie werden von dem 
Schuldner entweder durch feine Unterſchrift oder von der Gläu⸗ 
bigerinſtitution beſcheinigt. 


Die Praxis hat jedoch gelehrt, daß einige Gläubigerinſtitute 
eine allzu ſtarke bureaukratiſche Einſtellung haben, die das Er⸗ 
gebnis einer fälſchlich verſtandenen Technik des Vertragsabſchluſſes 
oder der Ausdruck einer ungern durchgeführten Konvertierungs⸗ 
aktion iſt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Technik des 
Vertragsabſchluſſes dieſen Gläubigerinſtituten keine Schwierig⸗ 
keiten bereitet. 


über die Zuſammenarbeit mit den Kredit⸗ 
inſtituten ſprach ſich Stamirowſki im allgemeinen mit Zu⸗ 
friedenheit aus. Die Kreditinſtitute hätten die Konvertierung der 
kurzfriſtigen landwirtſchaftlichen Schulden ſowohl im eigenen wie 
im Intereſſe ihrer Gläubiger begriffen. Zu dieſem Zwecke ſtünden 
der Akzeptbank eine Reihe von Zwangsmaßnahmen zu. 
Stamirowſki ſtellte den Sachverhalt jo hin, als ob ein großer Teil 
der Kreditinſtitute mit dem Abſchluß von Verträgen mit ihren 


Schuldnern zögere. 
mit dem bisherigen Gang der Arbeit zufrieden ſein. 


Langſame Konverſionsaktion in Pommerellen. 


Die Graudenzer Filiale der Bank Rolny teilt über die Kom 
verſionsaktion durch die Akzeptbank folgendes mit: 

Die Bank hat ſich an 233 pommerelliſche Landwirte, direkte 
Schuldner der Bank, gewandt mit dem Vorſchlage der Konverſtion 
ihrer Verſchuldung. Darauf liefen 75 Geſuche ein, ſomit kaum 
35 Prozent. 12 Anträge mußten, da die Verſchuldung mehr 
als 75 Prozent betrug, abgelehnt werden. Mit 6 Landwirten 
konnten Konverſionsverträge über 165 600 Zloty abgeſchloßen wer⸗ 
den. Im Abſchluß befinden ſich Verträge mit 8 Landwirten über 
270 000 Zloty. Die verbleibenden 49 Anträge find in folgendem 
Stadium: in 17 Fällen wird die Abſchätzung ausgeführt, in 5 Fällen 
wartet die Bank auf die Abſchätzungsbeſcheinigung, in 27 Fällen 
erwartet die Bank die Antwort der Schuldner. 

Die landwirtſchaftlichen Schuldner in Pommerellen ſeien, fo 
wird von der Bank geſagt in dieſer wichtigen Angelegenheit läſſig. 


Das bisherige Ergebnis der Agrarreform. 
Trockene Zahlen, die viel ſagen. 


über die bisherigen Ergebniſſe der Agrarreform jn Polen gibt 

in der „Gazeta a one“ der Staatsſekretär Ing. Karol Kafinfki 
vom polniſchen Miniſterium für Landwirtſchaft und Agrarreform 
einen Überblick. Danach find von der Zuſammenlegung feit dem 
Beſtehen des Polniſchen Staates insgeſamt 408 000 landwirtſchaft⸗ 
liche Betriebe mit einer Fläche von über 3 Mill. Hektar erfaßt 
worden, d. h. rund ein rk der Geſamtfläche der Betriebe, die 
zuſammengelegt werden mühen. 
1 ſo pie a0 hat bis zum Jahre 1925 940 000 Hekt er, 
ſeit dem Jahre 1926 1200 000 Hektar umfaßt, insgeſamt alſo 
2140 000 Hektar, die in den Beſitz von 367000 Eigentümern über⸗ 
gegangen find. Der Verfaſſer des Berichts ſtellt feit, daß durch 
zuſätzliche Landzuteilung rund ein Drittel der in Polen vorhan⸗ 
denen Zwergwirtſchaften weſentlich vergrößert werden konnten. 
Darüber hinaus ſind über 120 000 landwirtſchaftliche Betriebe neu 
eſchaffen worden. 
N ge die erſt ſeit dem Jahre 1928 in Angriff genommene 
Melioration von Odland find insgeſamt 280 500 Hektar Odland 
entwäſert worden. 

Der Artikel enthält weiter Errechnungen über den Wert der 
durchgeführten Reformen mit dem Ergebnis, daß die erwähnten 
Reformen die Jahresproduktion der polniſchen Landwirtſchaft um 
etwa 375 Mill. Zloty geſteigert haben dürften. 

Der ausſchließlich auf ſtatiſtiſche Momente zugeſpitzte Artikel 
ſagt in ſeiner trockenen Aufzählung der Zahlen der aufgeteilten 
Landſtücke ſehr wenig über den Geiſt dieſer Landparzellierung. 
Wir wien jedoch dieſe Zahlen durchaus richtig zu leſen, wir bes 
greifen den weſentlichen Zug, der hinter den trockenen Zahlen von 
dem Umfange der durchgeführten Parzellierung anzutreffen iſt. In 
dieſen Zahlen find unzählige aufgeteilte Güter aus deutſchem Be⸗ 
ſitz in Weſtpolen mit enthalten. In dieſen Zahlen ſteigt die Klage 
der vergangenen Jahre empor, in ihnen iſt aufgeteilter, einſt in 
hoher Kultur befindlicher Grund und Boden, in ihnen ſteckt aleich⸗ 
zeitig die nicht erreichte Löſung des Agrarproblems Polens. In 
dieſen Angaben find aber ebenfo unzählige nicht parzellierte Hek⸗ 
tare enthalten, die in den Oſtgebieten öde und unbearbeitet liegen. 

Trockene Zahlen — die demjenigen viel ſagen, der fie kennt. 
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Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 19. Dezember auf 5.9244 
Ztoty feſtgeſetzt. 

Der Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 5%, der Lombard- 


ſatz 6%, 

„Der Zioty am 18. Dezember. D ig: Ueberweiſung 
57.67 57.79, bar 877695781. Ver in: 55 Edele 4.87547 275, 
Wien: Ueberweiſung 79,25, Prag: Ueberweiſung 38000. Paris: 
Ueberweilung —.—, Zürich: Ueberweiſung 58.00. Mailand: 
Ueberweiſung —.—, London: Ueberweiſung 29.06. 


Warſchauer Börie vom 18. Dezbr. Umſatz, Verkauf — Kauf. 
Belgien —, Belgrad —, Budapeſt — Bukareſt —, Danzig 173,15, 
17358 — 172,72, Helſingfſors — Spanien — Holland 357,95, 
358,85 — 357,05. Japan —, Konſtantinopel —, Kopenhagen 130,00, 
130,65 — 129,35, London 29,02, 29.16 — 28,88, Newyork 5,64, 
5.67 — 5.61. Oslo —, Paris 34,87, 34,96 — 34,78. Prag 26.43, 
26,49 — 26.37. Riga — Sofia . Stockholm 149.95, 150,70 — 149,20, 
Schweiz 172,18, 172,61 — 171.75, Tallin —. Wien —, Italien 46,83, 
46,95 — 46,71. 

Freihandelskurs der Reichsmark 212.30. 


Berlin, 18. Dezember. Amt l. Dev iſenkurſe. Newport 2.657 — 2.663. 
London 13,67 13.71. Holland 168. 63-168 97, Norwegen 68 68 bis 
68,82, Schweden 70.53-70.67. Belgien 58.29— 58.41. Italien 22,03 bis 
22,07, Frankreich 16,40 — 16,44, Schweiz 81.02—81.18, Prag 12,41 bis 
12,43, Wien 48,05—48,15, Danzig 81.49 —81,65, Warſchau 47.025— 47.225. 


Die Bant Polſti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
5,58 31, do. Kanada 5.57 3. 1 Pfd. Sterling 28,84 31. 
100 Schweizer Franten 171,50 34, 100 franz. Franken 34.73 31. 
100 deutiche Mart 211,00 fl., 100 Danziger Gulden 172.47 A. 
Ital. Lire 46,42 31. Belgiſch Belgas 123,30 31., holländiſcher 
Gulden 356,55. 


Produktenmarkt. 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörie 
vom 19. Dezember. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) tür 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 

Roggen 6010 14.55 Noggenkleie — to —.— 
Weizen — t —.— Weizenlleie — to — — 
Mahlgerſte — to —.— Viltoriaerbſen — to —.— 
Hafer 180 to 13.40 Peluſchlten — to —.— 
Rapskuchen — 10 —.— Sommerwicken— to —.— 
eee —.— Sonnen⸗ 

Weizenm. 65% — to —.— blumenkuchen — to —.— 

Rıdhtpreitie: 

Roggen . .1425—14,50 Bohnen —.— 
Weizen 17.75-18.25 | Serradella. neu. 12.50 — 13.50 
Braugerſte . . . 14.50-15.50 | Gelbklee, abgeſch. 9/60 —1 0.00 
Mahlgerſte . . . 13.00-13.25 Weißklee 80.00 — 10.00 
afer . . 19.25 — 13.4) Rotklee . .. 170.00—200.00 
ne 65% . 21.00-21.75 | Fabritkartoff. p. Kg /, 0.18 ¼ 
We zenmehl 65% . 30.00-31.59 Leinkuchen 19.00 20.00 
5 10.25 10.75 Raps uchen 15.50 —16.50 
Meizentleie, fein 10.00 — 10.50 | Sonnenblumentuch. 19.00 20.00 
Weizenkleie, grob . 10.50 11.00 | blauer Mohn. . 55.00-58.00 
Winterraps . 40.00 42.00 Senf. 2.00 —84.00 
Pe uſchten 13.00 — 14.00 Leinſamen 35.00 37.00 
elderbſen . 15.00 — 17.00 | Wicken 13.00 — 14.00 
peiſeerbſen . 19.00 — 20.00 | Neteheu, loie . 6.00 —6.50 
Vittorigerbſen . 20.00 — 24.00 Netzeheu gepreßt 7.00 7.50 
Folgererbſen . . 20.00 — 23.00 | Regaenitroh, loſe 1.25—1.50 


blaue Lupinen . 5.00-6.00 
Allgemeine Tendenz: 


Roggenitroh, gepreßt 1.75 2.00 
ruhig. Transattionen zu anderen Be⸗ 


dingungen: 

Roggen 465 to Fabrikkartoffel — to afer 115 to 
Welzen 130 to | Kartoffelpülpe — to | Heluſchten 37 to 
Mahlgerſte 45 to blauer Mohn — to Grütze 0 
Braugerſte 72 to] weißer Mohn — to Miſchkuchen — to 
Rognenmehl 50 10 Rotklee —to Leinenkuchen to 
Weizenmehl 81to | Weistle — 0 Mohntuhen — to 
Vittor.⸗Erbſ. 85 to] Schwedenklee — 0 etr. Zuckerrüb. — to 
1 27 to | Gelbtlee — to Audeln — to 
Feld⸗Erbſen — to nkarnatkle — 0 Wicken 15 0 
Roggenkleie 35 to undklee —to | Rüdenſamen — to 
Weizenkleie 4510 | Geritenlieie — to Ger en⸗Schrot — to 
blaue Lupinen 15 (0 | Serradella 15 10 | Trodenihnig. — 0 
Kartoffelflock. — to Senf — to] Raps — 10 


Gesamtangebot 1500 to. 


Marian, 18. Dezember. Getreide, Mehl und Futtermittel ⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
1 5 Warſchau: Einheitsroggen 14.25— 14.75, Einheitsweizen 
20.50 — 21.00, Sammelweizen 20.00 20,50. Einheitshafer 13.00 13.25 
Sammelbafer 12.25 —12,75, Braugerſte 15.00 — 15.50. Mahlgerſte —.—, 
Grützgerſte 13.2518 50, Speiſefelderbſen 20.00 —22.00. Biltorias 
erbſen 25.00 — 30,00, Winterraps 42.00—44. 00, roher Rotklee ohne dicke 


ieee 1 0 1 


11.00 12.00, 


ide 140,00 - 160.00 Rotklee ohne Flachsſeide bis 97 // gereinigt 
160.00 490 00. 20h. eihtiee 70 0080.00 roh. Meihtiee bis 27, aer. 
80,00 100,00, Luxus-⸗Weizenm. (45 %.) 1. Sorte 35,00—40,00, Weizenm. 
(65 /) 1. Sorte 20.00 —35,00. Weizenmehl 2. Sorte (20% nach Luxus- 
Weizenmehl 25 00— 30,00. Weizenmehl 3. Sorte 17.00 —23.00, Roggen⸗ 
meh! 24.00-25.00. Roggenmehl ii 17.50 — 18.50. Roggenmehl 18,00 
bis 19.00. grobe Weizentleie 11,00—11.50, mittlere 10.00 — 10.50 Roggen⸗ 
tleie 25 TA IE Seinfufen SO 100, 1 er = —.— 
.25.— „doppelt gere 
ene ee e dee et Nelkıcten 1840 
bis 14,00, Wicken 13 50—14.50. Winterrübſen 39, 41.00. Sommer- 
rübſen 41.00 43.00. blauer Mohn 55.1 0—60,00, Leinſamen 39,00—40,00, 
Soja⸗Schrot 23.00— 24.00, Fabrikkartoffel 4.00 —4.25. 


Umſätze 4047 to, davon 2280 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


liche Notierungen der Posener Getreidebörie vom 
18. Lee Die Preiſe veritehen lich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 
Roggen ß 2 2 Se przenen 1, 
IB Wi Sa ar 14.70 
id 3.3 „ „ Bra a, 
Hafer o 13.25 
Richtpreiſe: 1 
ARE TEE HN} 17.50—18. 00 Klee. gelb. 
1 2 1450—1475 ohne Schalen ; 99.00—110.90 
Gerſte 695-705 Kg . 13.75—14.00] Senn .- ». 33.00 — 35.00 
Gerite 675-685 kg . 13.25—13 50 Weizen- u. Roggen» 
Braugerſte. 0. wu ſtroh, loſe 8 — 
Haſer . . 3.00— 13.25 Weizen- u. Roggen 
Futterhafer ftrob, gepreßt — 


Hafer⸗ und Gerſten⸗ 
ſtroh. loſe 

Hafer⸗ und Gerſten⸗ 
ſt rob, gepreßt. 


Roggenmehl (65°) | 20.75-21.00 
Welzenmeh (65%). 29.50-31.50 
Weizenkleie , 9.75—10.25 


Weizenkleie (grob) . 10.75 —11.25 ö 

Rogaentleie u: 10.00 — 10.50 — „ —.— 
Winterravs . . 43.00-44.00 eu. gepreßt. . 
Sommerwide. . , 14.00-15.00 | Netzeheu. oſe ; ; — 
Pelu hien . 14.00 15.00] Netzeheu, gepr 3 —.— 
Piktoriaerbſen . 21.00— 24.00 Blauer Mohn 49.00 —54. 00 
Folgererbſen 21.00 — 29.00 Le ntuchen 19.50 — 20.50 
Tabritkartoff.p.xg /, —.— Rapskuchen ; ; 16.50-17.00 ' 
Geradella . . . . 13.50-15.50 Sonnenblumen, 

Klee, rot 170.00 - 210.00 kuchen 46-48% 19.00 — 20.00 
Klee, weiß. 80.00 — 110.00 ! Solaſchroet . . 23.00 — 23.50 


Geſamttendenz: ruhig. 1 au 3 Bedingungen: 
350 „0. Gerſte 75 to. Roggenmeh 2310. 
, dem Are der Börle war die anden für Roggen. 
Weizen, Brau- und Mahlgerite, Hafer, Roggen ⸗ und Weizenmehl 
ruhig. 4 
Marktbericht für Sämereien der Jirma B. Hozatowſti. 
Thorn, vom 18. Dezember. In den letzten Tagen wurde notiert 
Zloty ver 100 Kilogramm loto Verladeſtation: 

Rotklee 170-200, Meihtlee, mittierer, nicht gereinigt 80 —90, 
Weißklee neu. Ernte 100-125, Schwedentiee 115—135, Geibtlee 95—110. 
Geibtlee in Kappen 40-45, Intarnattiee 70-80, Wundtlee 109-120, 
Reygras bieſiger Produktion 44-50, Tymothe 26-30, Serradella 
2-14. Sommerwicken 12 14. Winterwicken 40—45, Peluſchten 13—14, 


Viktorigerbſen 22—25, Felderbſen 18—20, grüne Erbien 2325, 


Pferdebe hren 16—19, Gelbienf 32—.35. Raps 38—44, Rübjen 45—48, 
Saatlupinen, blaue 7—8. Saatlupinen, gelbe 8—9, Leinſaat 38—42, 
Hanf 35—40, Blaumehn neuer Ernte 52-60, Weißmohn 70—75, 
Buchweizen 18—20. Hirſe 16—18. 8 

Danziger Getreidebörſe vom 18. Dezember. (Nichtamtlich.) 
Weizen, 130 Pid. 11,60. Roggen 9.00— 9.10, Gerſte ſeine 9,70 
bis 10,20, Futtergerſte 9,009.65. Hafer 8,20 - 8,60, Bittoriaervıen 12,75 
bis 16,50, grüne Erbien 12.75—15,75, Roagentleie 6,30—6,50, Weizen⸗ 
tleie 7.00 7.25 G. ver, 100 ke frei Danzig. 

Die Marktlage iſt unverändert ruhig. Weizen iſt mit G 11.78 

er 100 kg erhältlich Rogaen notiert 31. 15.60 = 6. 9,00 zur Aus- 

Hube franto Danzig. Futtermittel ſeſter 

Preisnotierungen für Eier. (Jeſtgeſtellt von der amtlichen 
Berliner Eiernotierüngskommiſſion am 18. Dezbr.) Deutſche Eier: 
Trinteier (volliriihe, geitempeite), Sondertlaſſe uber 65 gr 13%, 
Klaſſe A über 60 8 13%), Klaſſe B über 53 8 12'/, Klaſſe U über 
48 & 11, friiche Eier: Klaſſe A über 60 gr 12, Klaſſe 8 über 53 4 11¼; 
abweichende kleine und Schmutzeier 8. Auslandseier: Danen 
und Schweden: 18er 12¼ 17 er 12¼, 15½—16 er 11½ leichtere 10%: 
Finnländer. Eſtländer und ähnliche Sorten: 18er 12%, 17er 12% 
15½—16 er 11½ leichtere 10¼; Holländer. Belgier und ahnliche 
Sorten: 67-69 K —. 64-66 88 —. 60—63 8 — 56—59 8 —; 
Ungarn und Jugoſlawien: —; Rumänen: —: Bulgaren: —: 
Ruſſen: größere —. normale —; Aolen: normale —; keine. 
Mitte und Schmutzeier —. Kühlhauseier: deut che: extra 
croße —, große —, normale —, kleine —: ausländische: extra 
große —, große —, normale —, kleine 7-8; Kalkeier: extra 
große —, große —, normale 9, verſchiedene 7½—7¼ 

Die Brene verſtehen ſich in Reichspfennig ſe Stuck m Vertehr 
zwiſchen ain dan und Eiergroßhändlern ab Waggon oder 
Lager Berlin nach Berliner Mancen. 


Marktlage: ruhig. 


Trotz mancherlei Schwierigkeiten müſſe man 


